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1 Einleitung 

„Nichts ist so beständig wie der Wandel“1. Dieses Zitat trifft heute vor allem auf Unter-

nehmen und ihre IT-Systemlandschaften zu. Die Auslöser und Folgen des Wandels, d.h. 

der Veränderung in Bezug auf Unternehmen und den damit verbundenen notwendigen 

Änderungen der Systemlandschaften, werden in der Motivation erläutert. Danach wer-

den die Zielstellung sowie der Aufbau dieser Arbeit beschrieben. 

1.1 Motivation 

Produkte und Services schnell an Kunden zu liefern, ist für Unternehmen heute sehr 

wichtig, damit sie sich von der Konkurrenz abheben können2. Die Globalisierung und 

Internationalisierung der Märkte3 erhöhen den Wettbewerbsdruck auf die Unternehmen, 

weil sie schneller als ihre Wettbewerber auf Veränderungen reagieren müssen4. Um dies 

zu erreichen, werden Enterprise Resource Planning (ERP)-Systeme eingesetzt, mit de-

nen ein Unternehmen seine Geschäftsprozesse optimieren und seine Ressourcen effizi-

enter einsetzen kann. Ein ERP-System ist eine komplexe Anwendungssoftware, die die 

unternehmerischen Geschäftsprozesse abbildet und sich aus mehreren Komponenten 

zusammensetzt. Das Unternehmen kann somit Zeit einsparen und die Ressourcen opti-

mal nutzen. Die Implementierung eines ERP-Systems ist aufwendig und kostenintensiv, 

rentiert sich jedoch bei erfolgreicher Einführung. Wenn sich das Unternehmen für das 

richtige System entscheidet, kann es einen Wettbewerbsvorteil erlangen.5 

Die SAP AG, das weltweit drittgrößte Softwareunternehmen6, ist mit mehr als 176 000 

Kunden7 und mit über 12 Millionen Benutzern der weltweit größte Anbieter von ERP-

Software8. SAP steht als Akronym für Systeme, Anwendungen und Produkte in der Da-

tenverarbeitung. Das Unternehmen wurde 1972 in Mannheim gegründet. Heute ist SAP 

ERP das Hauptprodukt. 

                                                      
 

1
  Freies Zitat nach dem griechischen Philosophen Heraklit von Ephesus. 

2
  Vgl. Muir, Kimbell (2008), S. 199 

3
  Vgl. Schmelzer, Sesselmann (2008), S. 1 

4
  Vgl. Schmelzer, Sesselmann (2008), S. 2 

5
  Vgl. ERP-Software (2011) 

6
  Vgl. Muir, Kimbell (2008), S. 38 

7
  Vgl. SAP (2011) 

8
  Vgl. Muir, Kimbell (2008), S. 38 
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Der zeitliche Einsatz von Softwaresystemen ist sehr unterschiedlich. Es gibt Software, 

die seit über 30 Jahren in Großunternehmen im Einsatz ist. Da die Software die Ge-

schäftsprozesse des Unternehmens abbildet, bedeutet ein Systemausfall hohe Verluste 

für das Unternehmen, da sie täglich eingesetzt wird und dadurch unverzichtbar gewor-

den ist.9 

Durch die zunehmende Globalisierung und den internationalen Wettbewerb müssen sich 

Unternehmen ständig an ihre Umgebung anpassen. Das schaffen sie, indem sie sich dem 

Wandel stellen und ihn als kontinuierlichen Prozess ansehen10. Oft gehen auch struktu-

relle Veränderungen innerhalb des Unternehmens damit einher. 

Veränderungen in der Unternehmenslandschaft wirken sich auf die Systemlandschaft 

aus. Mehrere ERP-Systeme müssen zum Beispiel aufgrund von Fusionen zusammenge-

schlossen werden oder aufgrund des Verkaufs von Unternehmensteilen müssen die be-

troffenen Datenbestände herausgelöst werden. Aber auch in der Technik gibt es ständig 

Fortschritte. Regelmäßige Releaseupdates und technische Entwicklungen bedingen die 

Anpassung der Systemlandschaften. 

Um die Systemlandschaften anzupassen, sind Transformationen11 erforderlich. Wichtig 

ist zum einen die Geschwindigkeit mit der die Transformationen durchgeführt werden 

können. Die Ausfallzeit des Systems sollte währenddessen möglichst gering sein, da das 

ERP-System für die geschäftlichen Prozesse der Unternehmen Voraussetzung ist. Zum 

anderen ist der Transformationsprozess ein komplexer sowie sensitiver Vorgang. Zeit, 

Geld und Sicherheit spielen in Unternehmen eine große Rolle. Deshalb müssen Trans-

formationen in sehr kurzer Zeit, mit kleinen Budgets und unter Einhaltung von Sicher-

heitsvorschriften durchgeführt werden. 

Da der Bedarf an standardisierten Transformationsprozessen und Werkzeugen besteht, 

bietet die SNP AG Unternehmen mit der SNP Transformation Backbone (SNP T-Bone) 

eine Möglichkeit SAP-Systemlandschaften an den betriebswirtschaftlichen Wandel an-

zupassen. Die Anpassung erfolgt dabei ganzheitlich und automatisiert. Mit SNP T-Bone 

werden alle Schritte eines Transformationsprojektes, von der Planung bis zur Durchfüh-

rung, unterstützt. Es ist die weltweit erste Standardsoftware für diesen Vorgang.12 Die 

                                                      
 

9
   Vgl. Masak (2006), S. 2 

10
  Vgl. Schmelzer, Sesselmann (2008), S. 2 

11
  Transformation: aus dem lat. transformare. Bedeutet umwandeln, umformen, umgestalten. 

12
  Vgl. SNP (2012) 
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Herausforderung dabei ist die Kombination von betriebswirtschaftlichen und techni-

schen Anforderungen. Zu den Kunden der SNP AG gehören unter anderem Bosch, 

Siemens und Porsche. 

Bisher ist mit SNP T-Bone die Transformation mehrerer SAP-Systeme möglich. Die 

SNP AG plant die Funktion der Software dahingehend zu erweitern, dass auch die 

Übernahme von Nicht-SAP-Daten in ein SAP-System unterstützt wird. Die vorliegende 

Arbeit zielt auf die Weiterentwicklung der Software in diesem Bereich ab. 

1.2 Zielstellung 

Die Übernahme von Daten aus einem Nicht-SAP-System in ein SAP-System erfordert 

zunächst den Export der Daten aus dem Nicht-SAP-System und den anschließenden 

Import der Daten in das SAP-System. Der Datenexport wird in dieser Arbeit nicht be-

trachtet. Da es für den Import von Daten in ein SAP-System mehrere Möglichkeiten 

gibt, werden die entsprechenden Datenmigrationsverfahren analysiert und anhand ver-

schiedener Kriterien bewertet. Ein weiterer wichtiger Punkt stellt das Dateiformat dar, 

in dem die zu importierenden Daten gespeichert werden. Auch hier existieren mehrere 

Formate, die diese Arbeit anhand von Kriterien bewertet. Abschließend wird untersucht, 

wie Nicht-SAP- und SAP-Datenstrukturen generisch abgebildet werden können. Dahin-

gehend werden Standards für den Datenaustausch untersucht, inwiefern sie sich dazu 

eignen. Mit Hilfe dieser Standards sollen die Nicht-SAP-Strukturen in SAP-Strukturen 

überführt werden. 

Nach der Analyse und Bewertung der Datenmigrationsverfahren, Dateiformate sowie 

Standards, werden die Erkenntnisse auf die Praxis übertragen. Für die SNP AG soll ein 

Prototyp zur Migration von Nicht-SAP-Daten in ein SAP-System entwickelt werden. 

Das umfasst die Erstellung eines Datenmodells am Beispiel des Arbeitsplatzes. Das 

Datenmodell soll die relevanten Daten enthalten, die ein SAP-System mindestens benö-

tigt, um sie weiterverarbeiten zu können und Geschäftsprozesse fehlerfrei abzuwickeln. 

Das Datenmodell dient als Grundlage zur Realisierung des Prototyps. Aufgetretene 

Probleme und Erkenntnisse bei der Erstellung des Datenmodells und bei der Implemen-

tierung, werden in einem allgemeinen Modell abstrahiert. 

1.3 Aufbau der Arbeit 

Um die zuvor beschriebene Zielstellung zu erreichen, baut sich diese Arbeit wie in Ab-

bildung 1-1 gezeigt, auf. 
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Abbildung 1-1: Aufbau der Arbeit 

Diese Arbeit gliedert sich in sechs Kapitel. Das erste Kapitel erläutert die Motivation, 

die Zielstellung sowie den Aufbau der Arbeit. Kapitel zwei erklärt die Grundlagen zu 

SAP-Systemen und Nicht-SAP-Systemen, insbesondere was die Systeme kennzeichnet 

und wie sie aufgebaut sind. Die Grundlagen der Datenmigration werden in Kapitel drei 

gegeben. Es wird zunächst erläutert, wie der Prozess allgemein abläuft und welche Ver-

fahren zum Import von Daten in ein SAP-System existieren. Bestandteil des Kapitels 

sind außerdem Dateiformate sowie Standards zum Austausch von Daten. 

Nachdem im zweiten und dritten Kapitel die Grundlagen geschaffen wurden, folgt in 

Kapitel vier die Bewertung der Datenmigrationsverfahren, Dateiformate sowie der 

Standards. Für die Bewertung werden Kriterien aufgestellt, anhand derer abschließend 

die Bewertung erfolgt. 

Im fünften Kapitel werden die theoretischen Betrachtungen aus dem vierten Kapitel auf 

die Praxis bezogen. Dazu wird ein Datenmodell für den Arbeitsplatz aus dem Bereich 

der Produktionsplanung und –steuerung erstellt. Die ermittelten Datenstrukturen werden 

in einen Prototyp implementiert und getestet. Die Erkenntnisse werden in einem allge-

meinen Modell dargestellt. Abschließend werden in Kapitel sechs eine Zusammenfas-

sung und ein Ausblick der Arbeit gegeben.  
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2 SAP-Systeme und Nicht-SAP-Systeme 

Dieses Kapitel schafft die Grundlagen für Anwendungssysteme allgemein und speziell 

für SAP- sowie Nicht-SAP-Systeme. Zunächst werden in Abschnitt 2.1 allgemeine 

Grundlagen zu Anwendungssystemen gegeben. Danach wird in Abschnitt 2.2 das ERP-

System der SAP AG detaillierter betrachtet. In Abschnitt 2.3 werden abschließend Bei-

spiele für Nicht-SAP-Systeme aufgezeigt, die bei einer Datenmigration denkbare Quell-

systeme darstellen. 

2.1 Allgemeine Grundlagen 

Diese Arbeit betrachtet speziell Daten aus dem Bereich der Logistik. Deshalb wird im 

ersten Schritt der Begriff Logistik definiert. Im nächsten Schritt werden Anwendungs-

systeme vorgestellt, die in dem Bereich verwendet werden. Beschrieben werden diesbe-

züglich die Architektur der Systeme und allgemeine Datenbankgrundlagen. 

2.1.1 Logistikbegriff 

Der Duden definiert den Begriff der Logistik als „Gesamtheit aller Aktivitäten eines 

Unternehmens, die die Beschaffung, die Lagerung und den Transport von Materialien 

und Zwischenprodukten, die Auslieferung von Fertigprodukten, also den gesamten 

Fluss von Material, Energie und Produkt betreffen“.13 SAP bezieht in den Begriff der 

Logistik außerdem die Produktion mit ein14.
 

Daraus lassen sich verschiedene Aufgabenbereiche ableiten: die Beschaffungslogistik, 

die Produktionslogistik sowie die Distributionslogistik. Die erste Phase der Beschaf-

fungslogistik umfasst das Beschaffen der Güter. In der zweiten Phase, in der Produkti-

onslogistik, fließen diese Güter in den Produktionsprozess ein. Die dritte Phase umfasst 

die Distributionslogistik, die die fertigen Produkte an den Kunden liefert.15 

Die Leistungen der Logistik lassen sich mit Hilfe der „sieben R“ zusammenfassen: die 

richtige Menge, die richtigen Objekte, den richtigen Ort, den richtigen Zeitpunkt, die 

richtige Qualität, die richtigen Kosten und die richtigen Informationen zur Verfügung zu 

stellen.16 

                                                      
 

13
  Duden (2012a) 

14
  Vgl. Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 62 

15
  Vgl. Ihme (2006), S. 15 f. 

16
  Vgl. Ihme (2006), S. 16 
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2.1.2 Anwendungssysteme in der Logistik 

Im Bereich der Logistik werden verschiedene Anwendungssysteme genutzt. Sie führen 

Funktionen betrieblicher Prozesse maschinell aus oder unterstützen sie. Dabei erzeugen 

die Systeme Daten und werten diese aus.17 Anwendungssysteme umfassen im engeren 

Sinne die Software und die Datenbank18. Als Anwendungssysteme aus dem Bereich der 

Logistik werden im Folgenden ERP-, Produktionsplanung und –steuerung (PPS)-, La-

gerverwaltungs-, Einkaufs- sowie Vertriebssysteme betrachtet. 

ERP-System 

Ein ERP-System unterstützt die laufenden Geschäftsprozesse in einem Unternehmen 

funktionsbereichsübergreifend und zeichnet sich durch Standardisierung, Integration 

und durch einen modularen Aufbau aus. 

Software, die in Unternehmen eingesetzt wird, kann in Individualsoftware und in Stan-

dardsoftware eingeteilt werden. Individualsoftware wird speziell für ein Unternehmen 

entwickelt und in keinem anderen eingesetzt.19 Standardsoftware dagegen wird in unter-

schiedlichen Unternehmen und Branchen verwendet20. Zu Standardsoftware wird die 

ERP-Software gezählt. Standard bedeutet in diesem Zusammenhang, dass die Software 

einen festen Funktionsumfang und standardisierte Prozessabläufe bietet. Das ermöglicht 

den Einsatz in verschiedenen Unternehmen.21 Wird eine ERP-Software eingeführt, wird 

sie an das Unternehmen angepasst (Customizing).22 Diese Einstellungen, Erweiterungen 

oder Anpassungen machen die Software flexibel23. Auf der einen Seite sind die Lizenz-

kosten der Standardsoftware im Gegensatz zu den Entwicklungskosten der Individual-

software bei weitem niedriger, aber auf der anderen Seite erhöhen sich die Kosten durch 

zusätzliche Anpassungen der Software.24 Verwendet der Kunde Standardsoftware, ist er 

an den Softwarelieferanten gebunden25. Bei Wartung, Änderung sowie Neuerungen an 

der Software muss er sich an ihn wenden. 

                                                      
 

17
  Vgl. Spitta, Bick (2008), S. 7 

18
  Vgl. Aschenbrenner, Dicke, Kamarski, Schweiggert (2010), S. 28  

19
  Vgl. Görtz, Hesseler (2007), S. 14 

20
  Vgl. Mauterer (2002) 

21
  Vgl. Görtz, Hesseler (2007), S. 14 

22
  Vgl. Mauterer (2002), S. 9f. 

23
  Vgl. Mauterer (2002) 

24
  Vgl. Görtz, Hesseler (2007), S. 14 

25
  Vgl. Mauterer (2002), S. 9f. 
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Der Begriff Integration bezeichnet die Möglichkeit, dass alle Komponenten einer Soft-

ware auf eine gemeinsame Datenbank zugreifen, wodurch Redundanzen vermieden 

werden und eine hohe Datenkonsistenz erreicht werden soll26. Durch die Integration 

können die Geschäftsprozesse im Unternehmen bereichsübergreifend unterstützt wer-

den27. Jede Abteilung bzw. Funktionsbereich pflegt die Daten für die er verantwortlich 

ist und die anderen Bereiche können jederzeit darauf zugreifen28, ohne dass Daten mehr-

fach erfasst werden müssen29. Wird zum Beispiel der Wareneingang in der Materialwirt-

schaft gebucht, werden gleichzeitig die Konten der Finanzbuchhaltung wertmäßig fort-

geschrieben, ohne dass zusätzlicher Aufwand entsteht30. 

ERP-Systeme kennzeichnet außerdem, dass sie sich aus mehreren Modulen zusammen-

setzen, die verschiedene Funktionen erfüllen31, um die Geschäftsprozesse eines Unter-

nehmens abbilden zu können. Die Module umfassen betriebswirtschaftliche Funktions-

bereiche, wie zum Beispiel Module für Beschaffung, Produktionsplanung und                

-steuerung, Finanz- und Rechnungswesen sowie Personalwirtschaft32. Das ermöglicht 

die Kombination dieser zu einem Gesamtsystem auf verschiedene Weisen und somit 

individuell für jedes Unternehmen33. 

Die Abbildung 2-1 zeigt die Verbreitung von ERP-Systemen in Deutschland in Indust-

riebetrieben mit mehr als 500 Mitarbeitern. Das ERP-System der SAP AG dominiert 

mit 53,2% den ERP-Markt. Der zweitgrößte Anbieter ist Microsoft mit den Produkten 

Microsoft Dynamics NAV für kleine und mittelständische Unternehmen sowie Micro-

soft Dynamics AX für Großunternehmen34. Zwei weitere größere Anbieter sind Infor 

mit 10,1% und Oracle mit 8,6% Marktanteil. Kleinere Anbieter von ERP-Systemen tei-

len sich den restlichen ERP-Markt. 

                                                      
 

26
  Vgl. Mauterer (2002), S. 10 

27
  Vgl. Abts, Mülder (2009), S. 163 

28
  Vgl. Mauterer (2002), S. 10 

29
  Vgl. Abts, Mülder (2009), S. 164 

30
  Vgl. Abts, Mülder (2009), S. 164 

31
  Vgl. Mauterer (2002), S. 11 

32
  Vgl. Abts, Mülder (2009), S. 164 

33
  Vgl. Mauterer (2002), S. 11 

34
  Vgl. Microsoft (2012a) 
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Abbildung 2-1: Anbieter von ERP-Software in Industriebetrieben
35

 

Das ERP-System der SAP AG wird in Abschnitt 2.2 detaillierter betrachtet, da im wei-

teren Verlauf der Arbeit Verfahren evaluiert werden, um Daten in ein SAP-System zu 

importieren. Bestandteil der Betrachtung sind der Aufbau und die Aufgaben des Sys-

tems. In Abschnitt 2.3 werden die ERP-Systeme, die nicht von SAP sind, unter dem 

Begriff Nicht-SAP-System zusammengefasst. Als Beispiel für ein Nicht-SAP-System 

wird in Abschnitt 2.3 Microsoft Dynamics AX betrachtet. 

PPS-System 

Ein PPS-System ist ein Anwendungssystem, das den Produktionsablauf eines Unter-

nehmens mengen- und zeitbezogen plant sowie steuert. Die Basis für die Planung bilden 

erwartete oder vorliegende Kundenaufträge. Die verfügbaren Kapazitäten müssen be-

rücksichtigt werden. Das Ziel beim Einsatz eines PPS-Systems ist, die Kosten der Pro-

duktion so gering wie möglich zu halten bzw. zu minimieren. Daraus ergeben sich zum 

Beispiel Teilziele, wie die Minimierung von Durchlaufzeiten und Terminabweichungen. 

Die Maximierung der Kapazitätsauslastung und die Minimierung des Lagerbestands 

sind weitere Teilziele.36 

                                                      
 

35
  Konradin Mediengruppe (2011), S. 25 

36
  Vgl. Wöhe (2005), S. 425 
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Ein PPS-System greift wie ein ERP-System auf eine gemeinsame Datenbasis zurück, 

um Dateninkonsistenzen und Redundanzen zu vermeiden.  

Es ist auch in Module aufgeteilt. Der Begriff Modul ist in einem PPS-System jedoch 

enger als in einem ERP-System zu fassen. In ERP-Systemen wird die Produktionspla-

nung und –steuerung als ein Modul aufgefasst. Dagegen wird dieser Funktionsbereich 

in PPS-Systemen weiter modularisiert. Die daraus entstehenden Module umfassen die 

Grunddatenverwaltung, Produktionsprogrammplanung, Mengenplanung, Termin- und 

Kapazitätsplanung, Werkstattsteuerung, Betriebsdatenerfassung und Vertriebssteue-

rung.37 

PPS- und ERP-Systeme lassen sich nicht nur anhand der Funktionen der Module unter-

scheiden. ERP-Systeme umfassen neben dem PPS-System außerdem noch zusätzliche 

Module für den Vertrieb, das Rechnungswesen und die Personalwirtschaft. Mit der Zeit 

wurden PPS-Systeme um betriebswirtschaftliche Funktionen ergänzt und damit zu ERP-

Systemen weiterentwickelt.38 

Lagerverwaltungssystem 

Ein Lagerverwaltungssystem steuert die Zu- und Abgänge in einem Lager39. Vor allem 

bei unregelmäßigen Warenbewegungen, wie sie zum Beispiel durch saisonale Schwan-

kungen bedingt sind40, erlaubt das System den Überblick über Bestände und Lagerplät-

ze41. Zu lagernde Waren erzeugen außerdem Kosten zum einen durch das gebundene 

Kapital und zum anderen durch die Verwaltung des Lagers. Auch die Kosten einer Be-

stellung, die sich aus den fixen sowie variablen Bestellkosten und den Lagerkosten zu-

sammensetzen, können mit Hilfe einer Lagerverwaltungssoftware minimiert werden. 

Damit Kunden schnell beliefert werden können, kann auf den Einsatz eines Lagerver-

waltungssystems nicht verzichtet werden. 

Beschaffungssystem/Einkaufssystem 

Ein Einkaufssystem übernimmt alle Aufgaben von der Bestellvorschlagsübernahme bis 

zur Rechnungsprüfung. Die Module beziehen sich analog zu PPS-Systemen auf den 

                                                      
 

37
  Vgl. Wöhe (2005), S. 426 

38
  Vgl. Pawellek (2007), S. 101, 103; Vgl. Kurbel, K. (2005), S. 3 

39
  Vgl. Camphausen, Vollmer, Jandt, Levin, Eichler (2011), S. 406 

40
  Vgl. lagersystem.net (2007) 

41
  Vgl. Camphausen, Vollmer, Jandt, Levin, Eichler (2011), S. 406 
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Funktionsbereich Einkauf. Sie umfassen die Lieferantenauswahl, Verwaltung von An-

fragen, Bestellungen und Rahmenverträgen, Überwachung und Information, Bestellob-

ligo42, Mahnwesen und Rechnungsprüfung sowie Währungsverrechnung.43 

Ein Einkaufssystem sollte generell Produktionseinheiten in Bestelleinheiten umrechnen 

sowie die Preise in unterschiedlichen Währungen berechnen können. Die Überwachung 

und Informationsbereitstellung sind weitere Anforderungen an ein solches System.44 

Vertriebssystem 

Ein Vertriebssystem ist wichtiger Bestandteil der Vertriebsabteilung in einem Unter-

nehmen. Es erleichtert die Prozesse und den Kontakt mit dem Kunden.45 Teilaufgaben 

eines Vertriebssystems sind der Verkauf, der Versand und die Fakturierung der an den 

Kunden gelieferten Produkte.46 Um dies zu bewerkstelligen, werden im System alle re-

levanten Informationen zu Kunden, Vertriebspartnern und zur Provision hinterlegt.47 

Alle zuvor beschriebenen Anwendungssysteme werden in den Abschnitten 2.2 und 2.3 

getrennt betrachtet. Auf der einen Seite wird speziell das ERP-System der SAP AG be-

schrieben und auf der anderen Seite SAP-fremde Anwendungssoftware. 

2.1.3 Architektur von Anwendungssystemen 

Allgemein verwenden Anwendungssysteme eine dreistufige Client-Server-Architektur48, 

die in Abbildung 2-2 gezeigt wird. 

Diese Architektur besteht aus drei Schichten, in denen jede Schicht eigene Aufgaben 

übernimmt. Die oberste Schicht umfasst die Präsentationsschicht, die die Anfragen des 

Benutzers über eine grafische Oberfläche an die mittlere Schicht weiterleitet. Die Er-

gebnisse werden dem Benutzer über die Oberfläche bereitgestellt49. Dem Benutzer blei-

ben somit die Funktionen und die Komplexität des Systems verborgen. Die Präsentati-

onsschicht ist von der Applikationsschicht getrennt, welche aus Applikationsservern 

besteht. Auf den Applikationsservern ist die Geschäftslogik installiert, die die oberste 

                                                      
 

42
  Bestellobligo: Zahlungsverpflichtungen aus offenen Bestellungen. 

43  Vgl. Hering, Gutekunst, Dyllong (2000), S. 366  
44

  Vgl. Hering, Gutekunst, Dyllong (2000), S. 367  
45

  Vgl. TecArt Group (2012) 
46

  Vgl. Scheibler (2005), S. 14 
47

  Vgl. Beck-Media-Group (2011); Vgl. TecArt Group (2012) 
48

  Vgl. Muir, Kimbell (2008), S. 35 
49

  Vgl. Herden, Gómez, Rautenstrauch, Zwanziger (2006), S. 102  
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Schicht mit der untersten Schicht verbindet50 und die Kernfunktionalität des Systems 

beinhaltet51. Die Applikationsschicht verarbeitet die Daten und bereitet diese für die 

Präsentationsschicht auf52. Die unterste Schicht ist die Datenbankschicht, in der mit Hil-

fe von Datenbanken die Daten der Applikationen gespeichert werden53. Da die Daten-

bank in dieser Arbeit einen wichtigen Aspekt darstellt, werden in Abschnitt 2.1.4 

Grundlagen zu Datenbanken gegeben. 

 

Abbildung 2-2: Dreistufige Client-Server-Architektur
54

 

Die Aufteilung in Schichten hat den Vorteil, dass jede Schicht skalierbar ist55. Das heißt, 

dass jede Schicht unabhängig von den anderen beliebig erweitert werden kann56. Wächst 

die Anforderung an die Performance des Systems, kann beispielsweise die Geschäftslo-

gik auf zusätzliche Applikationsserver verteilt werden57. Das erhöht zum einen die Ver-

fügbarkeit der Systeme und macht sie zum anderen flexibel58. 

Neben den dreistufigen Systemarchitekturen gibt es die einstufige und die zweistufige. 

In einstufigen Systemarchitekturen werden alle Aufgaben auf einem einzigen Rechner 

ausgeführt. Bei zweistufigen nutzen die Anwender ihren Rechner als Präsentationsser-

                                                      
 

50
  Vgl. Müller (2005), S. 64 

51
  Vgl. Schatten, Biffl, Demolsky, Gostischa-Franta (2010), S. 214 

52
  Vgl. Schatten, Biffl, Demolsky, Gostischa-Franta (2010), S. 214 

53
  Vgl. Schatten, Biffl, Demolsky, Gostischa-Franta (2010), S. 214 

54
  In Anlehnung an Schneider-Neureither, S. 56 

55
  Vgl. Muir, Kimbell (2008), S. 35 

56
  Vgl. Muir, Kimbell (2008), S. 35 

57
  Vgl. Müller (2005), S. 64 

58
  Vgl. Köhler (2007), S. 134 
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ver und greifen auf separat gehaltene Daten zu. Bei der Verwendung einer dreistufigen 

Systemarchitektur laufen die Schichten, wie zuvor beschrieben, auf unterschiedlichen 

Maschinen.59 

2.1.4 Datenbankgrundlagen 

In Abschnitt 2.1.3 wurde beschrieben, dass in der Datenbankschicht die Daten mit Hilfe 

von Datenbanken gespeichert werden. Da die Datenbank wichtiger Bestandteil dieser 

Arbeit ist, soll näheres dazu im Folgenden erklärt werden.  

Ein Datenbankmanagementsystem (DBMS) bezeichnet die Software zur Verwaltung 

von Datenbanken und enthält die Struktur, in der die Daten abgelegt werden. Die Da-

tenbank stellt eine Menge von Daten dar60. Das DBMS und die Datenbank zusammen 

umfassen das Datenbanksystem. Verschiedene Formen von Datenbanksystemen ermög-

lichen auf verschiedene Art und Weise die Speicherung von Daten. Das relationale Da-

tenmodell wird in der Praxis überwiegend eingesetzt61 und ist das bekannteste.  

Konzeptuell gesehen, besteht eine relationale Datenbank aus einer Menge von Tabellen, 

die in Beziehung zueinander stehen und über Schlüssel verknüpft werden können. In 

diesen Tabellen werden die Informationen gespeichert. Eine Zeile in solch einer Tabelle 

wird als Datensatz bezeichnet und die Spalte gibt die Eigenschaften an. Die Spalten der 

Tabelle werden in SAP-Systemen Felder genannt. Ein Datensatz wird über den Schlüs-

sel eindeutig identifiziert und kann in dieser Form nur einmal auftreten.62  

Mit Datenbanksprachen können Definitionen, Anweisungen und Operationen auf der 

Datenbank ausgeführt werden. Der Standard für relationale Datenbanken ist die Struc-

tured Query Language (SQL).63 Diese wird jedoch je nach Datenbank-Plattform unter-

schiedlich implementiert64. 

Mögliche Operationen auf der Datenbank sind folgende: 

 Insert: fügt einen neuen Datensatz in die Tabelle ein 

 Delete: löscht einen Datensatz in der Tabelle 

                                                      
 

59
  Vgl. Schneider-Neureither (2004), S. 57 

60
  Vgl. Saake, Sattler, Heuer (2010), S. 8f. 

61
  Vgl. Kudraß (2007), S. 22 

62
  Vgl. Saake, Sattler, Heuer, S. 86 

63
  Vgl. Ebner (2002), S. 9 

64
  Vgl. Gennick (2004), S. 7 
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 Modify: wenn der Datensatz vorhanden ist, wird er geändert, ansonsten wird ein 

neuer hinzugefügt 

 Update: wenn der Datensatz vorhanden ist, wird er geändert. 

Um Daten aus den Tabellen der Datenbank zu selektieren, müssen Anfragen auf der 

Datenbank ausgeführt werden, die diesem Schema folgen:  

SELECT DISTINCT [columns] 

  FROM [tables] 

  WHERE [search_conditions]
65 

Mit SELECT […] FROM werden die Spalten einer Tabelle ausgewählt, deren Datensät-

ze bestimmte Bedingungen erfüllen. Die Bedingungen werden mit WHERE […] angege-

ben. 

Bei der Verwendung von SAP-Systemen werden relationale Datenbanksysteme einge-

setzt. Unterstützt werden Oracle, MS SQL Server, IBM DB2, SAP liveCache, MySQL 

MaxDB und IBM Informix66. 

2.2 SAP-Systeme 

Im Jahr 1973 brachte SAP das System RF, die erste Finanzbuchhaltung, auf den Markt 

und bildete damit die Basis für die Entwicklung des Systems R/1. Die Bereiche Einkauf, 

Bestandsführung und Rechnungsprüfung deckt SAP seit 1975 ab. Mit dem System R/2 

führt SAP das erste ERP-Komplettpaket ein. Seit 1987 wurde R/3 entwickelt und 1992 

freigegeben. Es umfasst die Client-Server-Architektur, einheitlich gestaltete grafische 

Oberflächen, relationale Datenbanken und kann auf Rechnern verschiedener Hersteller 

betrieben werden. Der Nachfolger des R/3-Systems ist SAP ERP und basiert auf SAP 

NetWeaver. Die Architektur der SAP NetWeaver-Plattform ermöglicht durch die In-

tegration von verschiedenen IT-Systemen übergreifende Geschäftsprozesse.67 

Bestandteil der folgenden Abschnitte ist das ERP-System der SAP AG, welches weiter-

hin als SAP-System bezeichnet wird. Es wird erklärt, aus welchen Modulen es sich zu-

sammensetzt und was Organisationsstrukturen sind. Es wird außerdem auf Stamm-, 

Bewegungs- und Customizingdaten eingegangen. Anschließend wird das SAP Daten-

                                                      
 

65
  Vgl. Ebner (2002), S. 41 

66
  Vgl. SAP (2012d) 

67
  Vgl. Hansen, Neumann (2009), S. 676 f.  
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modell erläutert. Am Ende dieses Kapitels werden die Vor- und Nachteile bei der Ver-

wendung eines SAP-Systems aufgezeigt. 

2.2.1 Module 

In Abschnitt 2.1.1 wurde erläutert, dass sich ERP-Systeme durch einen modularen Auf-

bau auszeichnen. Die Kombination der Module erlaubt für jedes Unternehmen somit 

einen individuellen Zuschnitt. Die Module in SAP ERP lassen sich grob in das Rech-

nungswesen, die Logistik und in die Personalwirtschaft gliedern68. Abbildung 2-3 gibt 

einen Überblick über diese Module in SAP. 

 

Abbildung 2-3: Module der Logistik, des Rechnungswesens und des Personals im SAP
69

 

Im Folgenden werden die Module aus dem Logistikbereich vorgestellt, da sie für diese 

Arbeit relevant sind. Auf einige Module des Rechnungswesens wird ebenfalls kurz ein-

gegangen, da sie in Beziehung zu den Logistikmodulen stehen. Die Logistik, das Rech-

nungswesen und die Personalwirtschaft können demnach nicht einzeln betrachtet wer-

den. 

Die Logistik umfasst alle Prozesse zur Beschaffung, Produktion, Distribution und Ent-

sorgung von Produkten und somit die Module Materialwirtschaft (MM), Produktion 

(PP), Qualitätssicherung (QM), Instandhaltung (PM) und Vertrieb (SD)70. 

                                                      
 

68
  Vgl. Gubbels (2009), S. 39 

69
  In Anlehnung an TU Chemnitz (2012) 

70
  Die Abkürzungen ergeben sich aus den englischen Bezeichnungen, z.B. Material Management (MM). 
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Das Modul MM verwaltet die Materialien71. Es stellt die Materialien am richtigen Ort, 

zur richtigen Zeit, in erforderlicher Qualität und zu günstigen Konditionen bereit72. Das 

SAP-System speichert externe Daten über die Beschaffung und interne Daten über den 

Lagerbestand, die Produktion und den Absatz, um den Beschaffungsprozess zu unter-

stützen73.  Mit PP wird die Herstellung des Produkts geplant74. Durch den internationa-

len Wettbewerbsdruck müssen Unternehmen kostengünstig produzieren, auf geringe 

Lager-, Rüst- und Liegezeiten achten und die Kapazität der Maschinen ausnutzen75.  Das 

Modul PP unterstützt diese Aufgaben, die die Absatzplanung, Produktionsgrobplanung, 

Programmplanung, Disposition, Fertigungssteuerung und Kapazitätsplanung umfas-

sen76. Maßnahmen zur Qualitätssicherung der hergestellten Produkte werden von dem 

Modul QM geplant und durchgeführt. Das Modul SD ist für den Verkauf, den Versand 

und die Fakturierung77 der Produkte zuständig78. Die Planung für die Instandhaltung und 

Wartung der eigenen Anlagen übernimmt das Modul PM.79 

Die Module der Logistik berühren die Module Finanzwesen (FI) und Controlling (CO) 

des Rechnungswesens. FI umfasst Anwendungen für die Finanzbuchhaltung, insbeson-

dere der Hauptbuchhaltung, Debitorenbuchhaltung, Kreditorenbuchhaltung, Kreditma-

nagement, Konsolidierung und Bankbuchhaltung80. Das Modul CO stellt Funktionen zur 

Kostenrechnung zur Verfügung81. 

Die zuvor erklärten Module sind miteinander vernetzt und ergänzen sich, wie Abbil-

dung 2-4 zeigt. An einem Beispiel soll dies kurz veranschaulicht werden. In Klammern 

stehen die jeweils betroffenen Module.  

                                                      
 

71
  Vgl. Gubbels (2009), S. 40 

72
  Vgl. Abts, Mülder (2009), S. 164 

73
  Vgl. Abts, Mülder (2009), S. 164 

74
  Vgl. Gubbels (2009), S. 40 

75
  Vgl. Abts, Mülder (2009), S. 164 

76
  Vgl. Gubbels (2009), S. 40 

77
  Der Begriff Fakturierung leitet sich aus dem lateinisch-spanischen Wort factura ab und bezeichnet die 

Erstellung einer Rechnung für den Kunden über erbrachte Leistungen. 
78

  Vgl. Gubbels (2009), S. 40 
79

  Vgl. Scheibler (2005), S. 14 
80

  Vgl. Gubbels (2009), S. 40 
81

  Vgl. Gubbels (2009), S. 40 
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Abbildung 2-4: Unterstützung der betrieblichen Wertschöpfungskette durch Module
82

 

Ein Kunde informiert sich telefonisch über die Produkte eines Unternehmens und be-

stellt etwas, erteilt also einen Kundenauftrag (SD). Dann werden die benötigten Materi-

alien beschafft, um das Produkt fertigen zu können (MM). Parallel zur Auftragsertei-

lung und Beschaffung wird alles vorbereitet, um die Fertigung durchführen zu können 

(PP). Das umfasst auch die Absatzplanung und Programmplanung. Der Einsatz der Pro-

duktionsfaktoren und die erbrachten Leistungen werden ebenso erfasst (CO). Nach der 

Fertigstellung des Produktes wird es an den Kunden gesandt (SD) und der Rechnungs-

beleg erstellt (FI). 

2.2.2 Organisationsstrukturen 

In einem SAP-System gibt es Organisationseinheiten für das Rechnungswesen, die Lo-

gistik und die Personalwirtschaft. Sie bieten die Möglichkeit die Aufbau- und die Ab-

lauforganisation eines Unternehmens abzubilden. Die Beziehungen zwischen den Orga-

nisationseinheiten bilden die Komplexität einer Unternehmensstruktur ab.83 In den 

Modulen sind jeweils andere Organisationseinheiten von Bedeutung. Abbildung 2-5 

veranschaulicht die Organisationseinheiten in einem SAP-System. 

                                                      
 

82
  In Anlehnung an Scheibler (2005), S. 398 

83
  Vgl. Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 81 
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Abbildung 2-5: Organisationsstrukturen in SAP
84

 

Die oberste Organisationseinheit ist der Mandant, der eine „in sich handelsrechtlich, 

organisatorisch und datentechnisch abgeschlossene Einheit innerhalb“85 eines SAP ERP 

Systems darstellt. Mit dieser Organisationseinheit wird ein bestimmtes Unternehmen 

oder ein Konzern abgebildet.86 Innerhalb des Mandanten werden weitere Organisations-

einheiten definiert. Des Weiteren beinhaltet ein Mandant Stamm- und Bewegungsdaten. 

Diese Daten sind mandantenabhängig, d.h. sie gelten nur innerhalb dieses Mandanten. 

Eine Organisationseinheit des Rechnungswesens ist der Buchungskreis, der zur „Abbil-

dung von selbständigen, gemäß den gesetzlichen Vorschriften bilanzierenden Einheiten 

dient“.87 Er ist dem Mandanten unterstellt88 und der Ausgangspunkt für die Erstellung 

der Bilanzen sowie Gewinn- und Verlustrechnungen89. Ist ein Unternehmen internatio-

nal tätig, bedarf es der Einrichtung eines Buchungskreises für jedes Land.90  

Das Werk ist immer eindeutig einem Buchungskreis zugeordnet, wohingegen der Bu-

chungskreis mehrere Werke enthalten kann91. Es ist eine Organisationseinheit der Logis-

tik und es werden verschiedene Produktionsstätten innerhalb des Unternehmens92 damit 

                                                      
 

84  In Anlehnung an SAP UCC (2009) 
85

  Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 85 
86

  Vgl. Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 85f. 
87

  Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 86 
88

  Vgl. Maassen, Schoenen, Frick, Gadatsch (2006), S. 43   
89

  Vgl. Benz, Höflinger (2011), S. 47 
90

  Vgl. Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 86 
91

  Vgl. Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 87 
92

   Vgl. Benz, Höflinger (2011), S. 49; Vgl. Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 86 
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abgebildet. Ein Werk kann mehrere Lagerorte umfassen. Ein Lagerort ist einem Werk 

eindeutig zugeordnet93 und dient der physischen Aufbewahrung von Materialien94. 

Die Einkaufsorganisation übernimmt alle Einkaufsfunktionen und handelt mit den Lie-

feranten die Konditionen aus95. Sie kann für genau ein Werk zuständig sein, für alle 

Werke (werksübergreifend) oder für alle Buchungskreise (buchungskreisübergreifend). 

Die Einkaufsorganisation kann in mehrere Einkäufergruppen unterteilt werden, die die 

Materialien oder Dienstleistungen beschaffen.96 

2.2.3 Stamm-, Bewegungs- und Customizingdaten 

Daten eines SAP-Systems lassen sich in Stamm-, Bewegungs- sowie in Customizingda-

ten einteilen. Diese werden im Folgenden erläutert und an Beispielen verdeutlicht. 

Als Stammdaten werden Daten bezeichnet, die über einen langen Zeitraum gleich und 

unverändert bleiben97. Im Modul MM zählt zum Beispiel der Materialstamm zu den 

Stammdaten. Der Materialstamm enthält alle Informationen, die ein Material beschrei-

ben98. Durch die zentrale Ablage der Daten können alle Bereiche darauf zugreifen und 

die Informationen nutzen99. Im SAP-System verwenden alle Komponenten aus der Lo-

gistik den Materialstamm100. Das Modul PP umfasst die Stammdaten Arbeitsplatz, Ar-

beitsplan und Stückliste, die die Basis für die Produktionsplanung und –steuerung bil-

den. Stammdaten, wie zum Beispiel Stücklisten, sind zeitlich begrenzt gültig. Ist das 

Gültigkeitsdatum überschritten, werden diese Daten als historische Daten bezeichnet.  

Im Gegensatz zu Stammdaten verändern sich Bewegungsdaten ständig und sind nur 

über einen bestimmten Zeitraum gültig101. Sie basieren auf den Stammdaten. Ein Bei-

spiel für Bewegungsdaten aus dem Modul PP ist der Fertigungsauftrag. Er gibt an, was 

an welchem Ort gefertigt wird und basiert deshalb unter anderem auf den Stammdaten 

Material sowie dem Arbeitsplatz. Ein Fertigungsauftrag wird angelegt, wenn zum Bei-

spiel ein Kunde einen Auftrag erteilt. Der Fertigungsauftrag kann den Status gesperrt, 

                                                      
 

93
   Vgl. Hildebrand, Rebstock (2000), S. 121 

94
   Vgl. Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 88 

95
   Vgl. Wenzel, P. (2001a), S. 295 

96
   Vgl. Benz, Höflinger (2011), S. 50f. 

97
   Vgl. Foth (2010), S. 50  
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   Vgl. SAP (2012e)  

99
   Vgl. SAP (2012e) 

100
  Vgl. SAP (2012e) 

101
  Vgl. Foth (2010), S. 50 
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freigegeben, in Bearbeitung und abgeschlossen annehmen102. Den letztgenannten Status 

erhält der Auftrag mit der Lieferung zum Kunden. Abgeschlossene, d.h. nicht mehr gül-

tige, Bewegungsdaten werden, analog zu ungültigen Stammdaten, ebenfalls als histori-

sche Daten bezeichnet.  

Das Customizing muss zwangsläufig bei der Neueinführung eines SAP-Systems durch-

geführt werden, da es sich um ein Standardsystem handelt. Das Customizing umfasst 

die betriebswirtschaftlichen Einstellungen des Systems an die Geschäftsprozesse des 

Unternehmens.103 Das bedeutet technisch, dass die Parameter des Systems mit Hilfe des 

Einführungsleitfadens (Implementation Guide: IMG) eingestellt werden. Der IMG ent-

hält alle Aktivitäten, die für die Anpassung nötig sind.104 Das Customizing ist in unter-

schiedliche Module gegliedert, d.h. es gibt zu jedem Modul einen Bereich im Customi-

zing. Einige Einstellungen haben Auswirkungen auf mehrere Module.105 Im laufenden 

Betrieb müssen die Einstellungen eventuell aufgrund von Änderungen in Unterneh-

mensprozessen, Fusionen oder Funktionserweiterungen angepasst werden.106 Customi-

zingdaten sind zum Beispiel der Buchungskreis, das Werk und die Materialart. 

Tabelle 1 zeigt Beispiele für Stamm-, Bewegungs- und Customizingdaten auf. 

Tabelle 1: Beispiele für  Stamm-, Bewegungs- und Customizingdaten 

Stammdaten Bewegungsdaten Customizingdaten 

Arbeitsplatz Fertigungsauftrag Buchungskreis 

Arbeitsplan Rechnung Materialart 

Materialstamm Kundenauftrag Werk 

Diese Arbeit richtet ihren Fokus auf die Übernahme von Stammdaten und historischen 

Daten. Im dritten Kapitel werden Datenmigrationsverfahren beschrieben und im Ab-

schnitt 4.1 bewertet. Bei der Bewertung ist entscheidend, ob die Verfahren neben 

Stamm- und Bewegungsdaten auch historische Daten übernehmen können. Die Ent-

wicklung des Datenmodells in Kapitel 5 erfolgt für den Arbeitsplatz als Beispiel der 

Stammdaten. In diesem Zusammenhang spielen Customizingdaten eine große Rolle. 
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2.2.4 SAP-Datenmodell 

Im Advanced Business Application Programming (ABAP)-Dictionary107, das auch als 

Data Dictionary (DDIC) bezeichnet wird, sind alle Tabellen und Datentypen abgelegt, 

die systemweit genutzt werden. Im Folgenden werden transparente Tabellen, Datenty-

pen, Domänen und Datenelemente erklärt. 

Im SAP-System wird eine Datenbanktabelle im ABAP-Dictionary definiert und als 

transparente Tabelle bezeichnet108. Für jede transparente Tabelle im SAP-System wird 

genau eine Relation in der Datenbank angelegt. In ihnen werden die betriebswirtschaft-

lichen Anwendungsdaten gespeichert.109 Im ABAP-Dictionary sind neben den Tabellen 

auch die Datentypen abgelegt, die systemweit genutzt werden. Damit soll die Konsis-

tenz für die Typdefinitionen sichergestellt werden. Es dient der getrennten Verwaltung 

der technischen und semantischen Eigenschaften der Datentypen. Im ABAP-Dictionary 

werden Datentypen in Domänen und Datenelemente unterschieden. Nicht alle Typen 

haben einen Bezug zu einer Datenbanktabelle. Die Domäne definiert den Wertebereich 

eines Feldes und wird durch die Angabe eines Datentyps (zum Beispiel integer) und 

einer Länge definiert110. Auf diese Weise werden die technischen Eigenschaften des 

Typs verwaltet. Eine Domäne kann in unterschiedlichen Zusammenhängen verwendet 

werden und wird deshalb Datenelementen zugeordnet111. Die Beziehung zwischen Ta-

bellen, Datenelementen und Domänen veranschaulicht Abbildung 2-6. 

 

Abbildung 2-6: Beziehung zwischen Tabelle, Feld, Datenelement und Domäne
112
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  ABAP ist die Programmiersprache von SAP. 

108
  Vgl. SAP (2012q) 

109
  Vgl. Kühnhauser, Franz (2011), S. 50 f. 
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Die Datenelemente definieren die semantischen Eigenschaften eines Feldes.113 In SAP 

besteht zum Beispiel das Werk aus einer vierstelligen Zeichenkette. Die Domäne, die 

sich dahinter verbirgt, heißt WERKS. Werke können als Produktionsstandort, als In-

standhaltungsort oder Planungswerk verwendet werden. Bei allen drei Werken wird die 

Domäne WERKS verwendet, aber unterschiedliche Datenelemente WERKS_D, I-

WERK und CO_PWERK angelegt. Wird eine Domäne geändert, werden alle Felder 

geändert, denen die Domäne zugeordnet ist. Das stellt die Konsistenz der Wertebereiche 

der Felder sicher114. 

2.2.5 Vor- und Nachteile 

Mit einem SAP-System werden die Geschäftsprozesse transparenter gemacht, womit 

einfachere und bessere Entscheidungen getroffen werden können. Das ist aufgrund der 

unternehmensweit einheitlichen Daten und Prozesse möglich. Die Geschäftsabläufe und 

die Informationstechnologie ergänzen sich so gut, dass sie an Effizienz gewinnen. Es 

können jederzeit neue Funktionen hinzugefügt oder vorhandene Funktionen angepasst 

werden. Das macht das SAP-System flexibel.115 

Bei SAP steht nicht die Technologie im Vordergrund, sondern wie Geschäftsprozesse 

durch SAP ERP und andere Anwendungen verbessert werden können. Dadurch erhöht 

sich der Return on Investment (ROI)116 und die Total Cost of Ownership (TCO)117 wer-

den gesenkt. SAP hilft Unternehmen ihre Prozesse zu automatisieren und sich von 

Wettbewerbern abzugrenzen.118  

Da SAP-Systeme auf dem Markt weit verbreitet sind, gibt es eine Vielzahl von SAP-

Beratern und Programmierern, die sich mit der Technologie des Systems auskennen. 

Das hat den Vorteil, dass Unternehmen jederzeit auf SAP-Berater zurückgreifen kön-

nen. 

Der Nachteil ist, dass die Einführung und Implementierung eines SAP-Systems mit ho-

hen Kosten und viel Zeit verbunden ist. Weiterhin müssen die Mitarbeiter für das neue 
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System geschult werden. Mit den Schulungen ist der Aufbau der Akzeptanz der Mitar-

beiter für das neue System notwendig. 

2.3 Nicht-SAP-Systeme in der Logistik 

Dieser Abschnitt erläutert Nicht-SAP-Systeme. Zunächst soll eine Definition des Be-

griffes Nicht-SAP-System vorgenommen werden: 

Ein Nicht-SAP-System bezeichnet in dieser Arbeit alle Programme und Systeme, die 

nicht von dem Unternehmen SAP stammen. Diese Arbeit geht von dem Szenario aus, 

dass ein Unternehmen ein SAP-System einführt oder ein bereits bestehendes verwendet 

werden soll. Dieses soll das Nicht-SAP-System ablösen. Hinsichtlich dessen müssen die 

Daten aus dem Nicht-SAP-System in das SAP-System überführt werden. 

In den folgenden Unterabschnitten wird auf verschiedene Nicht-SAP-Systeme einge-

gangen. Diese umfassen PPS-Systeme, ERP-Systeme, Lagerverwaltungssysteme, Da-

tenbanken und Office-Anwendungen. Verschiedene Systeme können als Quelle dienen. 

Das führt aber dazu, dass die Daten unterschiedlich vorliegen und anders strukturiert 

sein können. Deshalb wird an einigen Beispielen erklärt, wie die Daten gespeichert sind. 

2.3.1 ERP-Systeme 

In Abschnitt 2.1.1 wurde der Begriff des ERP-Systems erläutert und der Marktanteil 

von ERP-Anbietern veranschaulicht. Neben SAP gibt es demnach zahlreiche Unter-

nehmen, die ERP-Systeme anbieten. Diese werden in dieser Arbeit als Nicht-SAP-

Systeme bezeichnet. Im Folgenden wird kurz auf Microsoft Dynamics AX eingegangen 

und mit SAP ERP hinsichtlich der Ähnlichkeiten bei der Strukturierung von Daten ver-

glichen.  

Microsoft Dynamics AX eignet sich für mittelständische und große Unternehmen119. 

Das ERP-System gliedert sich auf der obersten Ebene technisch und organisatorisch in 

System, Mandant und Standort. Das System ist eine unabhängige Instanz mit einer ei-

genen Datenbank und Applikation. Der Mandant stellt wie im SAP-System eine recht-

lich eigenständige Organisationseinheit dar, die im System getrennt geführt wird.120 

Standorte erlauben Niederlassungen innerhalb eines Mandanten zu verwalten.121 Für 
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jeden Standort kann eine Gewinn- und Verlustrechnung erstellt werden.122 Da für den 

Buchungskreis im SAP-System das gleiche gilt, können dieser und der Standort im 

Microsoft ERP-System aus betriebswirtschaftlicher Sicht einander gegenübergestellt 

werden. Bei einer Datenmigration muss dann die technische Abbildung analysiert wer-

den.  

Microsoft Dynamics AX umfasst die Module Finanzmanagement, Marketing und Ver-

trieb und Supply Chain Management. Das letztgenannte beinhaltet den Einkauf, Ver-

kauf, Lager, Produktion und Logistik.123 Die Module ähneln denen des SAP-Systems. 

Durch die Integration der Module müssen die Daten nur einmal erfasst werden, was die 

Konsistenz der Daten sicherstellt.124 Die Architektur entspricht der von Anwendungssys-

temen, d.h. es basiert auf einer dreistufigen Client-Server-Architektur und ist somit ska-

lierbar.125 

Ähnlich zum SAP-System werden Daten in Konfigurationsdaten, Stammdaten und 

Transaktionsdaten eingeteilt126. Konfigurationsdaten ermöglichen das System auf das 

Unternehmen anzupassen127 und entsprechen deshalb den Customizingdaten eines SAP-

Systems. Stammdaten beschreiben auch in Microsoft Dynamics AX Objekte wie zum 

Beispiel Artikel oder Kunden128. Transaktionsdaten entstehen im laufenden Betrieb wie 

Kundenaufträge oder Lagerbewegungen129 und entsprechen in ihrer Bedeutung den Be-

wegungsdaten des SAP-Systems. 

Der Artikelstamm gehört zu den Stammdaten in Microsoft Dynamics AX und be-

schreibt die Materialien eines Unternehmens. Die Informationen werden zentral gespei-

chert und von allen Bereichen genutzt.130 Es wird ersichtlich, dass der Artikelstamm 

dem Materialstamm des SAP-Systems entspricht. 

Aus den obigen Beschreibungen wurde ersichtlich, dass der Aufbau des ERP-Systems 

von Microsoft dem Aufbau des SAP-Systems ähnelt. Aus diesem Grund geht diese Ar-
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beit davon aus, dass die Gegenüberstellung der Daten aus dem Nicht-SAP-System und 

dem SAP-System ein einfacher Schritt ist. Als nächstes muss technische Realisierung 

der Daten analysiert werden, um die Datenstrukturen ineinander überführen zu können. 

Die Gegenüberstellung sowie die Überführung der Daten aus dem Microsoft ERP-

System in das SAP-System ist kein Bestandteil dieser Arbeit. 

2.3.2 PPS-Systeme 

PPS-Systeme wurden bereits in Abschnitt 2.1.2 als Anwendungssysteme vorgestellt und 

von den ERP-Systemen abgegrenzt. 

Klassische PPS-Systeme planen sukzessiv. Dies führt dazu, dass Planungsergebnisse 

nicht mehr aktuell sind, wenn sie umgesetzt werden. Zum Beispiel werden Eilaufträge 

nicht im PPS-System, sondern manuell erfasst, da der Anpassungsaufwand sehr hoch 

ist. Daraus resultiert eine unvollständige Datenbasis. Ein weiterer Nachteil ist, dass der 

Fokus eines PPS-Systems auf der technischen Seite liegt und kaufmännische Daten wie 

Preise und Kosten nicht vollständig erfasst werden.131 

Ein System, das sowohl als reines PPS-System als auch als ERP-System eingesetzt 

werden kann, ist Plan3 der Schwarzwald Software Engineering. Die Oberflächen und 

Formulare können individuell an den betrieblichen Ablauf eines Unternehmens ange-

passt werden. Im PPS-System werden die wesentlichen Dokumente hinterlegt und kön-

nen jederzeit abgerufen werden. Diese umfassen zum Beispiel Arbeitspläne und Zeich-

nungen zum Produkt.132 Das PPS-System Plan3 besitzt zum Beispiel die Schnittstellen 

EDIFACT (Electronic Data Interchange for Administration, Commerce and Transport), 

VDA und GS1133. Schnittstellen sind von Bedeutung, weil sie eine Möglichkeit darstel-

len, Daten im Rahmen einer Datenmigration aus dem System zu extrahieren. Die Daten 

lassen sich zum Teil mit Hilfe von Datenaustauschstandards darstellen, die in Abschnitt 

3.4.2 beschrieben werden. 

2.3.3 Lagerverwaltungssysteme 

Das Lagerverwaltungssystem LOGIS ist, wie ein ERP- und PPS-System, modular auf-

gebaut. Das ermöglicht die Anpassung der Software an die Bedürfnisse des Kunden. 

Die Module umfassen zum Beispiel die Ein- und Auslagerung, Umlagerung und Ver-

                                                      
 

131
  Vgl. Kistner, Steven (2001), S. 265 
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dichtung, Kommissionierung sowie Verpackung und Versand. Ähnlich wie ein Anwen-

dungssystem, verwendet es die Client-Server-Architektur. Zur Datenspeicherung wird 

eine relationale Datenbank genutzt. LOGIS hat Schnittstellen zu den ERP-Systemen 

Infor ERP LN, PSIPENTA, Navision und SAP. Vor allem die Schnittstellen zum SAP-

System sind in dieser Arbeit von Bedeutung. Die Schnittstellen, die INFOR bzgl. eines 

SAP-Systems bereitstellt, sind die Intermediate Document (IDoc) - und Business Appli-

cation Programming Interace (BAPI)-Schnittstelle. Auf diese wird in Abschnitt 3.3 ein-

gegangen. Dort werden verschiedene Datenmigrationsverfahren erklärt.134  

2.3.4 Datenbank 

In den vorherigen Abschnitten wurden verschiedene Beispiele für Anwendungssysteme 

vorgestellt. Viele Anwendungssysteme bieten Schnittstellen, um Daten zu extrahieren. 

Es ist jedoch denkbar, dass ein Anwendungssystem keine Möglichkeiten für den Daten-

export zur Verfügung stellt. In diesem Fall kann es in Betracht gezogen werden, die 

Daten direkt aus der Datenbank des Anwendungssystems zu exportieren. Grundlagen zu 

Datenbanken wurden in Abschnitt 2.1.4 erklärt. 

Das DBMS Microsoft SQL Server 2008 zum Beispiel bietet mit dem Import-/ Export-

assistenten die Möglichkeit Daten zwischen homogenen und inhomogenen Systemen 

auszutauschen. Bei homogenen Systemen stellen das Quell- und Zielsystem jeweils 

Microsoft SQL Server Datenbanken dar. Im Falle von inhomogenen Systemen ist die 

andere Komponente ein Microsoftprodukt oder ein anderes DBMS.135 

Alternativ können in DBMS Abfragen auf den Datenbestand ausgeführt werden. Die 

Abfrageergebnisse werden anschließend gespeichert. In MySQL ist es zum Beispiel 

möglich, das Ergebnis einer Abfrage unter anderem als Microsoft Excel-, Comma Sepa-

rated Value (CSV)-, PDF- oder Extensible Markup Language (XML)-Datei zu spei-

chern. Näheres zu Dateiformaten folgt in Abschnitt 3.4.1. 

2.3.5 Office-Anwendungen 

In Großunternehmen verwenden die Mitarbeiter statt des ERP-Systems oft Tabellenkal-

kulationsprogramme für die Prozessdurchführung.136 Diese Programme sind neben Da-
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tenbankprogrammen Teil von Office-Paketen. Die am weitesten verbreiteten Office-

Pakete sind mit 80% Marktanteil Microsoft Office und mit 15% OpenOffice137. 

Tabellenkalkulationsprogramme werden von Unternehmen zum Speichern von Daten 

benutzt. Microsoft Excel zum Beispiel enthält Funktionen, die das Filtern, Sortieren und 

Auswerten der Daten umfassen. Jedoch können die Daten unbeabsichtigt geändert oder 

gelöscht werden, wenn die entsprechenden Arbeitsblätter nicht geschützt werden. Ein 

weiterer Nachteil bei der Verwendung von Excel zum Speichern von Daten ist, dass die 

parallele Bearbeitung von Daten durch mehrere Benutzer nicht möglich ist.138 Es lassen 

sich außerdem keine großen Datenmengen verwalten. In diesem Zusammenhang wer-

den Daten auch häufig redundant abgelegt.139 Das führt zu inkonsistenten Daten. Um 

jedoch Unternehmensentscheidungen treffen zu können, müssen die Daten einheitlich 

vorliegen.140 Die Daten liegen einerseits strukturiert vor, andererseits ist jedoch der 

Aufwand der Datenbereinigung bei einer Datenmigration aufgrund der redundanten 

sowie inkonsistenten Daten hoch. 

Neben Tabellenkalkulationsprogrammen werden Daten auch in Datenbankprogrammen 

wie Microsoft Access gespeichert. Über Abfragen können Daten ausgewählt werden 

und mit Hilfe von Formularen werden die Dateneingabe und –anzeige erleichtert. Über 

Berichte können Daten gedruckt werden.141 Access verwendet außerdem das relationale 

Datenbankmodell.142 Jedoch ist Microsoft Access kein serverbasiertes DBMS und nur 

als Desktop-Lösung für den Ein-Benutzer-Betrieb ausgelegt. Da es nicht die Anforde-

rungen an ein DBMS erfüllt, wird es auch als Pseudo-Datenbanksystem bezeichnet. Es 

besteht aus zwei Komponenten, eine grafische Benutzeroberfläche und einen Daten-

bankkern (Jet Engine).143 

Mit der Jet Engine können SQL-Anfragen verarbeitet und auf diese Weise die Datenin-

tegrität sichergestellt und Transaktionen synchronisiert werden. Das eignet sich aber nur 

für kleine Anwendungen und wenige Nutzer. Des Weiteren ergeben sich beim Arbeiten 

im Netzwerk mit vielen Nutzern Performanceeinschränkungen. Microsoft Access ist 
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außerdem nicht als DBMS geeignet, weil es weder Maßnahmen für das Recovery noch 

Techniken für die Optimierung von Anfragen bietet.144 

Da Microsoft Access das relationale Datenbankmodell verwendet, liegen die Daten 

strukturiert in Tabellen vor. Das erleichtert den Export der Daten, um sie bei einer Da-

tenmigration in das SAP-System zu importieren. 

2.3.6 Zusammenfassung 

Aus diesem Unterkapitel wurde ersichtlich, dass es verschiedene Nicht-SAP-Systeme 

gibt, die im Rahmen einer Datenmigration durch ein SAP-System abgelöst werden kön-

nen. Die Gründe zum Ablösen eines Nicht-SAP-Systems können sehr vielfältig sein, 

werden hier aber nicht näher betrachtet. Die Vorteile von SAP-Systemen wurden bereits 

in Abschnitt 2.2.5 beschrieben. 

Jedes Nicht-SAP-System weist unterschiedliche Datenstrukturen auf. Während bei 

ERP-Systemen davon ausgegangen werden kann, dass die Datenstrukturen denen des 

SAP-Systems ähnlich sind, weisen bspw. Office-Anwendungen  individuelle Strukturen 

auf. Die Datenstrukturen müssen in jedem Nicht-SAP-System eingehend analysiert 

werden, um sie auf die des SAP-Systems abbilden zu können. Die ähnlichen Daten-

strukturen eines ERP-Systems erleichtern jedoch die Abbildung auf die Strukturen des 

SAP-Systems, wohingegen die individuellen Strukturen aus Office-Anwendungen ein-

gehender analysiert werden müssen. 

Um die Daten aus einem Nicht-SAP-System zu exportieren, stehen außerdem unter-

schiedliche Schnittstellen zur Verfügung. Die Betrachtung der Schnittstellen in den vor-

hergehenden Abschnitten jedes Nicht-SAP-Systems sollte beispielhaft zeigen, wie ver-

schieden die Schnittstellen sein können. Das lässt keinen allgemeinen Schluss auf die 

Art der Schnittstelle eines Nicht-SAP-Systems zu. Deshalb müssen die Schnittstellen 

bei jedem Datenmigrationsprojekt erneut betrachtet werden. 

Die Betrachtung der Schnittstellen ist für diese Arbeit von Bedeutung, um eine Auswahl 

für die Analyse von Dateiformaten und Datenaustauschstandards in Abschnitt 4.2 und 

Abschnitt 4.3 zu treffen. Ausgewählte Dateiformate und Datenaustauschstandards wer-

den in Abschnitt 3.4 beschrieben. 
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In dieser Arbeit wird der Export der Daten aus dem Nicht-SAP-System nicht weiter 

betrachtet. Der Fokus liegt auf der Darstellung der Datenstrukturen und den Import de-

rer in das SAP-System. 
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3 Datenmigration 

In diesem Kapitel wird die Datenmigration erläutert. Diesbezüglich werden zunächst die 

relevanten Begriffe erklärt. Danach wird der Prozess der Datenmigration, insbesondere 

die einzelnen Prozessschritte verdeutlicht. Im dritten Abschnitt werden Möglichkeiten 

aufgezeigt, wie Daten in ein SAP-System übernommen werden können. Diese Verfah-

ren unterscheiden sich in SAP-Standardmigrationsverfahren und in die, die auf SAP-

Werkzeuge verzichten. 

3.1 Begriffe 

Bevor der Prozess der Datenmigration erläutert wird, werden wichtige Begriffe behan-

delt. Dies umfasst die Begriffe Quellsystem, Zielsystem, Datenobjekt, Transformation, 

Datenmigration und Konversion. 

Das Quellsystem enthält die zu migrierenden Daten und wird im Zuge einer Datenmig-

ration durch ein anderes System abgelöst. Ein Nicht-SAP-System stellt in dieser Arbeit 

ein Quellsystem dar. Im Gegensatz dazu, werden in das Zielsystem die Daten aus dem 

Quellsystem importiert. Das Zielsystem ist in dieser Arbeit ein SAP-System. 

Der Begriff Transformation leitet sich von dem lateinischen Begriff transformare ab 

und bedeutet umwandeln, umformen, umgestalten145. Bezogen auf Systemlandschaften 

bedeutet dies die Anpassung derer an veränderte Unternehmenslandschaften infolge von 

Fusionen oder Splits. Die Herausforderung dabei ist die Kombination von betriebswirt-

schaftlichen und technischen Anforderungen. Daten stellen für ein Unternehmen das 

größte Kapital dar und sie sollten deshalb bzgl. der Pflege und der Datenintegrität sorg-

fältig behandelt werden146. 

Jede Transformation lässt sich durch eine Kombination von vier Szenarien realisieren. 

Das umfasst die Szenarien Merge, Split, Harmonization und Upgrade.147 

 

 

 

                                                      
 

145
  Vgl. Duden (2012b) 

146
  Vgl. Tremp, Ruggiero (2011), S. 272 

147
  Vgl. Schneider-Neureither (2010) 
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Merge 

Das Szenario Merge, das Abbildung 3-1 zeigt, beschreibt die Verschmelzung mehrerer 

Systeme (Quellsysteme) in ein gemeinsames System (Zielsystem). Der Grund dafür 

kann die Fusion von zwei oder mehreren Unternehmen sein. 

 

Abbildung 3-1: Merge 

Bei einer Fusion schließen sich mehrere Unternehmen zusammen. Das aufgekaufte Un-

ternehmen verliert seine wirtschaftliche und rechtliche Selbständigkeit. Es gibt zwei 

mögliche Varianten bei einer Fusion. Bei der ersten Variante geht das aufzunehmende 

in das aufnehmende Unternehmen über. Bei der zweiten Variante gründen die beteilig-

ten Unternehmen ein neues und gehen darin auf. Fusionen und Konzernbildungen wer-

den heute mit dem englischen Begriff Mergers & Acquisitions bezeichnet.148 

Indem die Systeme zusammengeführt werden, können in der Folge die nicht mehr benö-

tigten Quellsysteme abgeschaltet werden. Dadurch reduzieren sich die laufenden Kosten 

und die TCO. Auch die Wartung wird erleichtert und ist kostengünstiger, weil nur ein 

System gepflegt werden muss.  

Die Datenmigration ist eine Art des Merges. Der Begriff der Migration stammt von dem 

lateinischen Begriff migratio und bedeutet (Aus)wanderung149, d.h. die Übernahme von 

Daten in ein anderes System150, um sie dort in vollen Umfang weiterzuverwenden151. Da 

der Begriff Migration auf die Übernahme von Daten bezogen ist, wird im Folgenden der 

Begriff Datenmigration verwendet. 

Die Daten aus dem Quellsystem können je nach Variante der Fusion im Zielsystem ab-

gelegt werden, was an einem Beispiel mit zwei Quellsystemen gezeigt werden soll. Die 

                                                      
 

148
  Vgl. Altmann (2009), S. 237 f.   

149
  Vgl. Duden (2012c) 

150
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 45 

151
  Vgl. Tremp, Ruggiero (2011), S. 272 
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erste Möglichkeit besteht darin, die Daten beider Systeme in ein neu eingeführtes Sys-

tem, das bis zu dem Zeitpunkt noch keine Daten enthält, zu überführen (Abbildung 3-2).  

 

Abbildung 3-2: Möglichkeit 1 - neues Zielsystem 

Eine weitere Möglichkeit ist, die Daten aus dem System des aufgekauften Unterneh-

mens in das System des aufkaufenden Unternehmens zu importieren (siehe Abbildung 

3-3). 

 

Abbildung 3-3: Möglichkeit 2 - vorhandenes System 

Im SAP-System und in Microsoft Dynamics AX stellt der Mandant eine rechtlich ei-

genständige Organisationseinheit dar152. Bei der letztgenannten Möglichkeit die Daten 

zusammenzuführen gibt es auch die Variante, in der das aufgekaufte Unternehmen als 

eigenständiger Mandant innerhalb des neuen Systems geführt wird. 

Split 

Der Gegensatz zum Merge ist der Split, der die Trennung von Systemen bezeichnet. 

Abbildung 3-4 verdeutlicht das Szenario. 

                                                      
 

152
  Vgl. Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 85; Vgl. Luszczak (2009), S. 65 
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Abbildung 3-4: Split 

Ein möglicher Grund für einen Split ist der Verkauf eines Unternehmensbereichs, zum 

Beispiel eines Werks. Ein weiterer Grund kann eine Reorganisation der Unternehmens-

struktur sein. Die auszugliedernden Daten müssen dafür zunächst identifiziert werden. 

Wurden sie in das neue System eingespielt, ist eine Löschung der Daten im Altsystem 

notwendig. 

Harmonization und Upgrade 

Bei einer Harmonization werden die Daten zunächst vereinheitlicht, um dann unter-

schiedliche Systeme zusammenführen zu können. Das Szenario Upgrade bezeichnet ein 

Systemupgrade. Dieses wird durchgeführt, wenn die Wartung alter Releases ausläuft 

oder um zusätzliche Funktionen und Prozesse nutzen zu können. 

Eine Variante der Harmonization ist die Konversion. Während es sich bei der Migration 

um die Übernahme von Daten zwischen mehreren Systemen handelt, erfolgt die Daten-

übernahme bei einer Konversion innerhalb eines Systems. Das umfasst zum Beispiel 

das Löschen der Daten eines Werks infolge des Verkaufs eines Unternehmensbereichs 

(siehe Abbildung 3-5). 

 

Abbildung 3-5: Konversion 

In dieser Arbeit wird das Szenario Merge betrachtet. Es wird angenommen, dass min-

destens eines der Quellsysteme, die die zu migrierenden Daten enthalten, ein Nicht-

SAP-System ist. Beispiele für Nicht-SAP-Systeme wurden in Abschnitt 2.3 gegeben. 

Das Zielsystem ist ein neu eingeführtes oder bestehendes ERP-System der SAP AG, 

dessen Aufbau in Abschnitt 2.2 beschrieben wurde. 
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3.2 Prozess der Datenmigration  

Nachdem die relevanten Begriffe zur Datenmigration im vorherigen Abschnitt erklärt 

wurden, soll im Folgenden der allgemeine Prozess der Datenmigration dargelegt wer-

den. Bei einer Datenmigration werden mehrere Prozessschritte durchlaufen, wie Abbil-

dung 3-6 zeigt. 

 

Abbildung 3-6: Prozess der Datenmigration
153

 

Bei einer Datenmigration werden aus technischer Sicht zunächst die Daten aus dem 

Quellsystem exportiert, wobei diese Daten vor dem Export identifiziert werden müs-

sen154. Dafür bietet das Quellsystem entweder eine Möglichkeit in Form von Schnittstel-

len an oder es müssen Programme geschrieben werden, die den Export der Daten aus-

führen. Es muss außerdem festgelegt werden, wie die Daten abgespeichert werden. 

Möglich wäre es die Daten in einer Datei zusammenzufassen oder auf kleinere Dateien 

zu verteilen. Die Dateien können tabellenartig oder sequentiell aufgebaut sein.155 

Wenn die exportierten Daten technisch in unterschiedlichen Dateien gespeichert sind, 

müssen sie in ein einheitliches Format gebracht werden, um eingelesen werden zu kön-

nen. Viele Datenmigrationsverfahren erwarten die Daten in einem festgelegten For-

mat.156 

Wenn die Daten in einem einheitlichen Format vorliegen, werden sie konvertiert. Syno-

nyme Bezeichnungen für Konvertierung sind Mapping und Umschlüsselung. Der Be-

griff Konversion aus Abschnitt 3.1 ist ebenfalls ein Synonym zu Konvertierung, bezieht 

sich in dieser Arbeit jedoch auf die Datenübernahme innerhalb eines Systems. 

Verschiedene Aufgaben für die Umschlüsselung sind die Konvertierung von Werten, 

von Feldeigenschaften oder die Vorbelegung von Festwerten. Eine mögliche Aufgabe 

könnte sein, den Wert für das Werk umzuschlüsseln, um den neuen Anforderungen im 

                                                      
 

153
  In Anlehnung an Willinger, Gradl (2007), S. 47 ff. 

154
  Vgl. Pufahl, Ehrensperger, Stehling (2010), S.  

155
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 47 

156
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 47 
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Unternehmen gerecht zu werden. Feldeigenschaften müssen umgeschlüsselt werden, 

wenn zum Beispiel das Format des Datums im Quellsystem nicht mit dem Format des 

SAP-Systems übereinstimmt. Das Quellsystem speichert zum Beispiel das Datum im 

Format TT.MM.JJJJ, jedoch verarbeitet SAP das Datum im Format JJJJMMTT. Eine 

weitere Aufgabe ist, Feldwerte vorzubelegen, wenn es kein entsprechendes Feld im 

Quellsystem gibt. Das SAP-System verwendet zum Beispiel den Buchungskreis, wel-

cher in vielen Altsystemen jedoch nicht bekannt ist. In diesem Fall kann versucht wer-

den die Werte aus anderen Daten abzuleiten oder Konstanten zu vergeben.157 

Nach der Konvertierung werden die aufbereiteten Daten aus dem Quellsystem in das 

SAP-System importiert. Für diesen Vorgang gibt es mehrere Möglichkeiten. Zum einen 

können die Daten mit einem ABAP-Programm direkt in die Datenbanktabellen ge-

schrieben werden. Der Vorteil dabei ist der hohe Durchsatz158. Wird jedoch die Daten-

bank mit inkonsistenten Daten gefüllt, können diese nicht mehr weiterverarbeitet oder 

nicht einmal angezeigt werden. Zum anderen können die Daten über die SAP-

Standardschnittstellen Batch-Input, Direct-Input, BAPI oder IDoc in das SAP-System 

importiert werden.159 Diese Verfahren zum Importieren von Daten in ein SAP-System 

werden im nächsten Abschnitt dieses Kapitels vorgestellt. 

Als letzter Schritt der Datenmigration müssen die Daten verifiziert werden. Nach dem 

Import sollte mit Hilfe von Stichproben und Plausibilitätschecks, also dem Vergleich 

von Kennzahlen oder der Vergleich von Sätzen im Quellsystem mit denen im SAP-

System, überprüft werden, ob sie vollständig und korrekt in das SAP-System geschrie-

ben wurden.160 

In dieser Arbeit wird vor allem die Importseite des Datenmigrationsprozesses näher 

betrachtet. 

3.3 Datenmigrationsverfahren 

Im vorherigen Abschnitt wurde bzgl. der Datenmigration ein Prozessschritt beschrieben, 

der den Import in das SAP-System umfasst. Um diesen Schritt zu realisieren, gibt es 

mehrere Verfahren bzw. Möglichkeiten. Abbildung 3-7 gibt einen Überblick darüber. 

                                                      
 

157
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 48-49 

158
  Der Durchsatz bezeichnet die Menge, die in einer bestimmten Zeit verarbeitet wird. 

159
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 50 

160
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 52 
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Abbildung 3-7: Datenmigrationsverfahren 

SAP stellt mit der Legacy System Migration Workbench (LSMW) ein Werkzeug zur 

Verfügung, das die Übernahme von Daten aus Nicht-SAP-Systemen in ein SAP-System 

ermöglicht. Die Kernfunktionen der LSMW umfassen das Einlesen, das Umsetzen und 

das Importieren der Daten. Mit der LSMW können Daten per Batch-Input, Direct-Input, 

IDoc und BAPI übernommen werden. Batch-Input kann einerseits mit der LSMW ver-

wendet werden, ist aber auch ein eigenständiges Datenmigrationsverfahren. In den fol-

genden Abschnitten werden diese Standardverfahren von SAP erläutert, weil sie durch 

die LSMW ermöglicht werden. Ein weiteres Verfahren zur Datenübernahme realisiert 

das Unternehmen SNP AG mit der SNP T-Bone Conversion Engine (CE). Dieses Ver-

fahren wird im Folgenden ebenfalls beschrieben. Um zu klären, welches das geeignete 

Verfahren zur Migration von Nicht-SAP-Daten darstellt, werden die Verfahren im Fol-

genden beschrieben und in Abschnitt 4.1 anhand von Kriterien bewertet. 

3.3.1 Batch-Input 

Batch-Input bezeichnet ein Verfahren, um Daten sicher in ein SAP-System zu importie-

ren161. Es kann als eigenständiges Datenmigrationsverfahren oder mit der LSMW ver-

wendet werden. 

Das Verfahren lässt sich in zwei Schritte unterteilen. Im ersten Schritt wird eine Batch-

Input-Mappe erzeugt und im zweiten Schritt wird die Batch-Input-Mappe abgespielt.162 

                                                      
 

161
  Vgl. Mende (1998), S. 295 

162
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 55 ff. 
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Eine Transaktion163 im SAP setzt sich aus mehreren aufeinanderfolgenden Bildschirm-

bildern (Dynpros) zusammen. In jedem Bildschirmbild pflegt der Benutzer die erforder-

lichen Felder. Eine Batch-Input-Mappe wird durch Aufzeichnen einer oder mehrerer 

Transaktionen erzeugt und enthält dann alle Aufrufe von SAP-Transaktionen und die 

gepflegten Eingabefelder. Aus der Aufzeichnung kann im Anschluss ein ABAP-

Programm, ein Funktionsbaustein oder die Batch-Input-Mappe generiert werden164 

(Abbildung 3-8).  

 

Abbildung 3-8: Batch-Input-Mappe 

Wird aus der Aufzeichnung ein Programm generiert, muss festgelegt werden, ob die 

Daten aus einer Textdatei gelesen werden oder ob die Aufzeichnung als Grundgerüst für 

das Programm dient. Bei der Datenübernahme aus einem Fremdsystem ist die Verwen-

dung einer Textdatei sinnvoll. 165 

Wurden alle externen Daten in die Batch-Input-Mappe gelesen und gespeichert, kann 

sie abgespielt werden. Das Abspielen der Batch-Input-Mappe kann direkt oder im Hin-

tergrund erfolgen. Bei großen Datenmengen ist die Verarbeitung im Hintergrund vorzu-

ziehen. 

                                                      
 

163
  Transaktionen: Programme, die Geschäftsprozesse im SAP-System ausführen, wie beispielsweise 

Erstellung von Kundenaufträgen, Buchung eingehender Zahlungen oder Überprüfung von Urlaubsanträ-

gen. 
164

  Vgl. Riekert (2001), S. 287 
165

  Vgl. Riekert (2001), S. 291 f. 
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Eine Batch-Input-Mappe enthält die Bildschirmbilder und Felder, die bei der Aufzeich-

nung ausgewählt wurden. Variieren jedoch die Bilder oder Felder je nach Datensatz, 

kann diese Aufzeichnung dafür nicht verwendet werden. Das SAP-System stellt dafür 

Standard-Batch-Input-Programme zur Verfügung, welche manuell programmiert und 

komplexer als Batch-Input-Aufzeichnungen sind. Standard-Batch-Input-Programme 

erzeugen die passende Bildfolge je nach Datensatz166, stehen aber nicht für jede Daten-

struktur zur Verfügung. 

Generell werden erfolgreich verarbeitete Transaktionen aus der Batch-Input-Mappe 

entfernt. Fehlerhafte bleiben in der Batch-Input-Mappe und sind manuell zu korrigieren. 

Konnten jedoch alle Transaktionen erfolgreich verarbeitet werden, wird die gesamte 

Batch-Input-Mappe gelöscht.167 

3.3.2 Direct-Input 

Bei der Verwendung von Batch-Input als Importtechnik werden die gleichen Prüfungen 

wie bei der Eingabe über die Transaktion durchgeführt, was jedoch zu langen Laufzei-

ten führt168. Eine Methode, die verwendet werden kann, wenn große Datenmengen mig-

riert werden müssen, ist Direct-Input. Im Gegensatz zu Batch-Input schreibt Direct-

Input die Daten direkt in die entsprechenden Tabellen in der Datenbank169. Das steigert 

die Performance um das mindestens 10-fache170. Es werden keine so umfangreichen 

Prüfungen wie bei Batch-Input durchgeführt171. Das bedeutet zum Beispiel, dass die 

Daten bereits im SAP-Format vorliegen müssen. Dazu zählen die Angabe von führen-

den Nullen, Nachkommastellen und zum Beispiel die Angabe von Mengeneinheiten im 

internen Format (ST für Stück)172. Bei der Verwendung von Direct-Input müssen die 

Daten dem Direct-Input-Programm in Form einer sequenziellen Datei zur Verfügung 

gestellt werden. 

3.3.3 IDoc 

IDocs sind elektronische Dokumente (Textdateien)173, die dem Austausch von Daten 

zwischen SAP- und Fremdsystemen dienen174. IDocs werden durch einen IDoc-Typ 

                                                      
 

166
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 64 

167
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 61 

168
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 331 

169  Vgl. SAP (2012f) 
170

  Vgl. SAP (2012f) 
171

  Vgl. SAP (2012f) 
172  Vgl. SAP (2012f) 
173

  Vgl. Enste, Müller (2007), S. 185 
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definiert. Das SAP-System stellt verschiedene Typen bereit175, die der Benutzer anpas-

sen kann. Alternativ können selbst IDoc-Typen definiert werden176. Ein IDoc setzt sich 

aus einem Kontrollsatz, den Datensätzen und einem Statussatz zusammen. Der Kon-

trollsatz enthält die Nummer und den Typ des IDocs sowie Informationen zum Absen-

der und Empfänger des IDocs. Jeder Datensatz setzt sich aus Verwaltungsinformationen 

und 1 000 Bytes an Nutzdaten zusammen. Der Status der Verarbeitung des IDocs ist in 

einem Statussatz hinterlegt.177 Die Struktur eines IDocs zeigt Abbildung 3-9. 

 

Abbildung 3-9: Physikalische Struktur eines IDocs
178

 

Für den Import der Daten mittels IDocs wird eine Übernahmedatei eingelesen und im 

IDoc-Format in der SAP-Datenbank gespeichert. Die IDocs werden dann an das An-

wendungsprogramm übergeben, geprüft und ggf. in der Datenbank der Anwendung 

verbucht.179 

                                                                                                                                                            
 

174
  Vgl. Jeske (2005), S. 135 

175
  Vgl. Enste, Müller (2007), S. 185 

176
  Vgl. Jeske (2005), S. 135 

177
  Vgl. Jeske (2005), S. 136-138; Enste, Müller (2007), S. 185 

178
  In Anlehnung an Jeske (2005), S. 137 

179
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 247 f. 
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3.3.4 BAPI 

Eine weitere Importmöglichkeit stellen BAPIs dar. In einem SAP-System werden Ob-

jekte, wie zum Beispiel Mitarbeiter oder Kundenaufträge über Business-Objekte abge-

bildet180. BAPIs stellen Methoden dieser Business-Objekte dar, die extern aufgerufen 

werden können. Im Business Object Repository des SAP-Systems sind alle verfügbaren 

Business-Objekttypen und ihre BAPIs hinterlegt. Die Schnittstelle eines BAPIs wird 

durch Import- und Exportparameter definiert. Die Importparameter werden vom aufru-

fenden Programm an das BAPI übergeben. Die Exportparameter sind Parameter, die 

vom BAPI an das Programm zurückgegeben werden.181 Eine Methode, die zum Beispiel 

für das Business Objekt Plan (Routing) ausgeführt werden kann, ist die Überprüfung 

der Existenz des Arbeitsplans. Für das Material kann zum Beispiel geprüft werden, ob 

es verfügbar ist. Bevor die Daten in die Datenbank geschrieben werden, erfolgen durch 

das BAPI die betriebswirtschaftlichen Prüfungen.182 Da nicht für alle Objekte und An-

forderungen BAPIs vorhanden sind, können auch eigene programmiert werden. 

3.3.5 Direkter Datenbankzugriff 

Die SAP-Standardverfahren legen mehr Wert auf die Qualität und Konsistenz der Da-

ten, als auf die Geschwindigkeit der Datenmigration.183 Indem direkt auf die Datenbank 

geschrieben wird, kann die Geschwindigkeit erhöht werden. Das geschieht mittels eines 

ABAP-Programms. Eine Software, die Daten auf diese Weise migriert, ist SNP T-Bone. 

Sie ermöglicht es große Datenmengen bei hoher Performance automatisiert zu über-

nehmen. In diesem Abschnitt werden der Aufbau und die Funktionsweise von SNP T-

Bone erläutert. 

In SNP T-Bone erfüllt speziell die CE die Aufgabe der Datenmigration. Sie ermöglicht 

bisher die Datenmigration zwischen mehreren SAP-Systemen und arbeitet direkt auf 

Tabellenebene. Die Datenbanktabellen sind in verschiedenen Objekten zusammenge-

fasst, die nach betriebswirtschaftlichen Gesichtspunkten aufgebaut sind. Objekte der 

Logistik sind zum Beispiel der Materialstamm, Pläne und Stücklisten. Ein Template 

wird für jedes neue Projekt an die entsprechende Aufgabe angepasst. Das minimiert den 

Implementierungsaufwand. 

                                                      
 

180
  Vgl. Tse GmbH (2012)  

181
  Vgl. Enste, Müller (2007), S. 188 

182
  Vgl. SAP (2012h) 

183
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 186 
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Die SNP T-Bone CE ermöglicht das Umschlüsseln der Daten. Es können neue Num-

mern vergeben, Festwerte konvertiert und die Daten nach Domänen oder innerhalb ei-

nes Feldes umgeschlüsselt werden. Die Datenstrukturen des Quell- sowie des Zielsys-

tems, die in beiden Fällen je ein SAP-System darstellen, werden abgeglichen. Das ist 

nötig, da bei einer releaseübergreifenden Datenmigration die Tabellenfelder sowie die 

Tabellen verschieden sein können. 

Die Daten werden in das SAP-System importiert, indem sie mit einem Insert direkt in 

die Datenbanktabellen, die in den Objekten eingestellt sind, geschrieben werden. Der 

Import der Daten kann für die Objekte zeitlich eingeplant und überwacht werden. Damit 

bietet SNP T-Bone eine Ablaufsteuerung. Die Prozesse können auch parallel laufen, 

was die Geschwindigkeit beim Datenimport erhöht. Die Anzahl der importierten Daten 

sowie aufgetretene Fehler werden protokolliert. 

Die Verifizierung der Daten erfolgt zum einen durch den Kunden und zum anderen 

durch die SNP-Mitarbeiter, um Fehler aufzudecken. Um die Sicherheit der Daten zu 

gewährleisten, erfolgt die Datenmigration zunächst auf Testsystemen und erst nach 

zahlreichen Tests auf dem Produktivsystem. Die Tests umfassen Einzeltests für jedes 

Objekt, ein bis drei Integrationstest unter möglichst produktionsnahen Bedingungen, 

einen Go Live Test und abschließend erfolgt die Produktivmigration. Die Produktivmig-

ration erfolgt vorzugsweise am Wochenende, um die Stillstandzeit des Systems so ge-

ring wie möglich zu halten. War die Migration erfolgreich, kann das Produktivsystem 

freigegeben werden. 

Nach dem Import der Daten werden mittels der Fremdschlüsselprüfung alle Tabellenin-

halte gegen das Customizing geprüft. Da trotz sorgfältiger Prüfungen Fehler in den Da-

ten auftreten können, besteht die Möglichkeit anhand der Dateien, die beim Export ent-

stehen, die importierten Daten zu löschen. 

3.4 Dateiformate und Datenaustauschstandards 

Damit die Daten aus Nicht-SAP-Systemen mit einem Datenmigrationsverfahren in das 

SAP-System importiert werden können, müssen die Daten vor dem Import in der Da-

tenstruktur des Zielsystems vorliegen. Die Wahl des Dateiformats muss wohlüberlegt 

sein, damit die Verfahren effizient arbeiten. Deshalb werden im ersten Abschnitt mehre-

re Möglichkeiten von Dateiformaten vorgestellt. 
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Um Daten zwischen Anwendungssystemen auszutauschen, werden heute elektronische 

Standards eingesetzt. Welche es gibt, wird im zweiten und abschließenden Abschnitt 

erklärt. 

3.4.1 Dateiformate 

Es gibt Dateiformate für Text, Grafiken und Multimediadaten. Da es sich bei den auszu-

tauschenden Daten um Textformat handelt, werden im Folgenden textbasierte Da-

teiformate betrachtet. 

Ein Dateiformat bezeichnet eine Datei, die in einer bestimmten Programmstruktur ge-

speichert ist. Diese Programmstruktur wird durch ein Betriebssystem oder Anwen-

dungsprogramm vorgegeben. Durch das Dateiformat werden die Zugehörigkeit, Aufga-

be und Klasse der Datei bestimmt.184 

In Abschnitt 2.3 wurde beispielhaft gezeigt, in welche Dateiformate Daten aus Nicht-

SAP-Systemen exportiert werden können. Dazu zählen unter anderem die CSV-, die 

Excel- und die XML-Datei. Daneben gibt es weitere Dateiformate. Jedoch werden nur 

diese drei im Folgenden beschrieben und in Abschnitt 4.2 bewertet, um den Umfang 

dieser Arbeit nicht zu übersteigen. 

CSV-Datei 

Eine CSV-Datei ist eine Textdatei, die tabellarisch strukturiert ist. Diese Art der Textda-

tei wird für den Datenaustausch verwendet. Innerhalb der Datei werden die Daten durch 

ein Trennzeichen, wie zum Beispiel Komma oder Semikolon, getrennt.185 Ein weiteres 

Trennzeichen stellt der Tabulator dar. 

Innerhalb der Datei sind die Datensätze außerdem identisch und tabellarisch strukturiert. 

Jeder Datensatz ist in einer Zeile abgebildet. Die identischen Datenstrukturen der Da-

tensätze lassen eine eingeschränkte Abbildung komplexer Strukturen zu. Außerdem 

können sie keine mehrwertigen Attribute enthalten.186 

 

 

                                                      
 

184
  Vgl. Prevezanos (2010), S. 213  

185
  Vgl. Aisch, Hentrich (2009), S. 8 

186
  Vgl. Leukel (2004), S. 68 
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Excel-Datei 

Die Excel-Datei ist ein binäres und proprietäres Dateiformat. Binär bedeutet, dass die 

Inhalte der Datei aus druckbaren und nicht druckbaren Zeichen bestehen. Dadurch las-

sen sich die Daten nicht mit einem Texteditor anzeigen. Stattdessen wird das Programm 

Microsoft Excel benötigt. Es lässt sich auch nur mit diesem Tabellenkalkulationspro-

gramm eine solche Datei erstellen. In diesem Zusammenhang bedeutet proprietär, dass 

die Spezifikation der Datei nicht öffentlich ist und an den Hersteller, in diesem Fall 

Microsoft, gebunden ist.187 Jedoch führte Microsoft mit der Version 2007 ein Open 

XML-Dateiformat ein. Das Dateiformat speichert die Excel-Datei im XML-Format und 

macht es dadurch dem Benutzer zugänglich. Die Excel-Datei wird automatisch kom-

primiert und benötigt dadurch weniger Speicherplatz.188 Die Daten in der Excel-Datei 

sind, wie in der CSV-Datei, tabellarisch strukturiert. 

XML-Datei 

XML (erweiterte Auszeichnungssprache) bezeichnet eine Metasprache mit der Doku-

mente definiert werden. Sie wurde vom World-Wide-Web-Konsortium (W3C) entwi-

ckelt. XML-Dokumente sind für Menschen lesbar und können manuell von ihnen geän-

dert werden. Sie lassen sich wie CSV-Dateien mit herkömmlichen Texteditoren öffnen 

und bearbeiten. XML bezeichnet kein Textformat, sondern dient der Beschreibung der 

Datenstruktur eines Dokuments. Ein XML-Dokument ist hierarchisch aufgebaut. Die 

Anweisungen (Tags) innerhalb des Dokuments sind verschachtelt und in spitzen Klam-

mern gesetzt.189 

Die zuvor vorgestellten Dateiformate werden in Abschnitt 4.2 mit Hilfe von Kriterien 

bewertet. Anhand dessen lässt sich erkennen, bei welchen Anforderungen ein Dateifor-

mat Nutzen bringt. Das geeignetere Dateiformat wird in Kapitel 5 zur Darstellung der 

Datenstruktur für ein Datenmodell verwendet. Auf dieser Grundlage werden die Nicht-

SAP-Daten mit Hilfe eines Datenmigrationsverfahrens in das SAP-System importiert. 

3.4.2 Datenaustauschstandards in der Logistik 

Da heute das Ziel, Produkte schnell an Kunden liefern zu können, sehr wichtig ist, müs-

sen Unternehmen ihre Daten elektronisch austauschen, um schneller reagieren zu kön-

                                                      
 

187
  Vgl. Hansen/Neumann, S. 585 und 590 

188
  Vgl. Microsoft (2012b) 

189
  Vgl. Kersken (2003) 
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nen. Ausgetauscht werden bspw. Informationen mit Zulieferern in einer Supply Chain. 

Vor allem erfolgt die Auftragsabwicklung auf elektronischem Weg. Das spart Zeit und 

Geld. 

Das Problem beim elektronischen Datenaustausch ist die Inhomogenität der Anwen-

dungsprogramme, der Hardware und der Datenbankmodelle der kommunizierenden 

Unternehmen190. Der Begriff Electronic Data Interchange (EDI) bezeichnet Verfahren 

zum Austausch von Nachrichten zwischen Anwendungssystemen in unterschiedlichen 

Unternehmen191. Das Ziel ist, die Struktur der Daten fest vorzugeben. Zu den Daten, die 

übertragen werden, zählen unter anderem Bestellungen, Lieferscheine und Rechnun-

gen.192 

Die Unternehmen, die Daten austauschen, legen die Bedingungen für den Austausch der 

Daten fest. Darunter zählen zum Beispiel der Übertragungszeitpunkt, die Art der Do-

kumente und der EDI-Standard. Ein EDI-System wandelt das Datenformat des Senders 

in das Standardformat um und überträgt es zum Empfänger. Dessen EDI-System wan-

delt das Standardformat wiederum in das Inhouse-Format des Empfängers um.193 

Aufgrund der unterschiedlichen Anforderungen der Branchen und den nationalen Rege-

lungen haben sich verschiedene Standards entwickelt.194 Dazu zählen unter anderem 

EDIFACT, XML/EDI und STEP. Da diese Arbeit untersucht, inwiefern Standards für 

die Datenmigration verwendet werden können, werden sie im Folgenden erklärt. 

UN/EDIFACT 

UN (United Nations)/EDIFACT bezeichnet einen globalen und branchenübergreifenden 

Nachrichtenstandard, welcher mehr als 200 Typen von Nachrichten beinhaltet. Da die 

Verwendungsmöglichkeiten des Standards sehr weit gefasst sind, wurden EDIFACT-

Subsets entwickelt. Diese Untermengen sind branchenspezifisch und enthalten Muss-

Bestandteile von EDIFACT und optionale Elemente, die für die Geschäftsprozesse 

wichtig sind.195 Eine Rechnung als EDIFACT-Nachricht zeigt Abbildung 3-10. 

                                                      
 

190
  Vgl. Gausemeier, Hahn, Kespohl, Seifert (2006), S. 181  

191
  Vgl. DHL (2008) 

192
  Vgl. DHL (2008) 

193
  Vgl. Gausmeier, S. 181 

194
  Vgl. Gausmeier, S. 182 

195
  Vgl. GS1 Germany (2012) 
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Abbildung 3-10: EDIFACT-Nachricht
196

 

EDIFACT-Subsets sind zum Beispiel CEFIC für die chemische Industrie, EANCOM 

für die Konsumgüterindustrie, EDIFICE für die Elektronikindustrie, EDIFOR für die 

Logistik und ODETTE für die Automobilindustrie.197 

Eine EDIFACT-Nachricht baut sich aus einer Menge von Datenelementen, wie zum 

Beispiel Uhrzeit, Menge oder Identifikationsnummer, auf. Die Datenelemente werden 

als Elementgruppen in logischen Einheiten zusammengefasst. Elemente und Element-

gruppen werden wiederum zu Segmenten zusammengesetzt. Die Segmente repräsentie-

                                                      
 

196
  In Anlehnung an Hansen, Neumann (2009), S. 963 

197
  Vgl. Hansen, Neumann, S. 993 
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ren Bausteine des Nachrichtentyps und werden zu logischen Gruppen verbunden. 

Dadurch bilden sie Bestandteile einer Nachricht, wie zum Beispiel Positionen oder End-

summen in einer Rechnung.198 

Innerhalb einer Gruppe werden Elemente durch einen Doppelpunkt getrennt. Element-

gruppen oder einzelne Elemente werden wiederum durch ein Pluszeichen voneinander 

abgegrenzt.  Das Segment wird durch ein Hochkomma beendet.199 

XML/EDI 

XML/EDI bezeichnet einen Rahmen zum XML-basierten Austausch von Nachrichten. 

Darin können unterschiedliche Datentypen wie Rechnungen und Angaben zum Liefer-

status definiert werden. Mit XML/EDI können Daten konsistent gesucht, decodiert, ma-

nipuliert und dargestellt werden.200 

Tabelle 2 listet XML-basierte Standards auf, die sich in Identifikationsstandards, Klassi-

fikationsstandards, Katalogstandards, Transaktionsstandards und Prozessstandards ein-

teilen lassen.201 

Tabelle 2: XML-basierte Standards
202

 

Standard Branche Eigenschaften 

BMEcat Branchen-

übergreifend  

Katalogstandard: XML-basierter Standard 

zum Abgleich und Austausch von Katalogda-

ten 

cXML (Commerce 

XML) 

Branchen-

übergreifend 

Transaktionsstandard: Unterstützung katalog-

bezogener Daten, Lieferantenbeschreibungen, 

Bestellungen und Rechnungen. 

ebXML (electronic 

business Extensible 

Markup Language) 

Branchen-

übergreifend 

Transaktionsstandard: Technisches Rahmen-

werk zur Definition standardisierter XML-

Dokumente für den Geschäftsdatenaustausch. 

GS1 XML Branchen-

übergreifend 

Transaktionsstandard: Set von Geschäftsnach-

richten, die in der Supply Chain benötigt wer-

den und der Prozessunterstützung dienen. 

OAGIS (Open Ap-

plication Group Inte-

gration Specifica-

Automobil- 

industrie 

Transaktions- und Prozessstandard: 200 so 

genannte Business Objects Documents und 61 

Business Scenarios. 

                                                      
 

198
  Vgl. Deutsch (1994), S. 42 

199
  Vgl. Deutsch (1994), S. 44 

200
  Vgl. Hansen/Neumann, S. 962 

201
  Vgl. Hansen, Neumann , S. 992 

202
  In Anlehnung an Hansen, Neumann, S. 995 
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tion) 

openTRANS Branchen-

übergreifend 

Transaktionsstandard: unterstützt acht trans-

aktionsbezogene Geschäftsdokumente (Ange-

bote, Aufträge, Auftragsänderungen, Auf-

tragsbestätigungen, Lieferavis usw.). 

RosettaNet Ursprünglich Elekt-

roindustrie, jedoch 

zunehmend bran-

chen-übergreifend 

Prozessstandard: Fachlicher Standard zur 

Unterstützung von Geschäftsprozessen. 

UBL (Universal Bu-

siness Language) 

Branchen-

übergreifend 

Transaktionsstandard: Weiterentwicklung von 

xCBL (siehe unten), drei Komponenten: Bib-

liothek für Standardkomponenten, Satz von 

Standardgeschäftsdokumenten, Business In-

formation Entities genannt, Vorschriften zur 

Erweiterung der Geschäftsdokumente zur 

Adaption an Branchenspezifika. 

xCBL (XML Com-

mon Business Li-

brary) 

Branchen-

übergreifend 

Transaktionsstandard: Beruht stark auf beste-

henden EDI-Standards, ermöglicht  einfache 

Migration von EDI zu XML-basierten Stan-

dards. xCBL definiert ca. 50 Nachrichtenty-

pen. 

Aus der Vielfalt von vorhandenen Standards wird sich in dieser Arbeit für den an 

weitesten verbreiteten XML-basierten Standard BMEcat entschieden und in der 

weiteren Arbeit betrachtet203. Die Betrachtung aller XML-basierten Standards würde den 

Umfang dieser Arbeit übersteigen. 

Eine Nachricht auf XML-Basis ist in Abbildung 3-11 dargestellt. Sie speichert die glei-

chen Informationen wie die EDIFACT-Nachricht aus Abbildung 3-10. 

                                                      
 

203
  Vgl. Leukel (2004), S. 128 
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Abbildung 3-11: XML-Nachricht
204

 

                                                      
 

204
  In Anlehnung an Hansen, Neumann (2009), S. 964 
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STEP 

Mit dem Standard for the Exchange of Product Model Data (STEP) können alle Daten 

abgebildet werden, die innerhalb des Produktlebenszyklus‘ anfallen. Die Daten werden 

in einem Produktmodell zusammengefasst, das konsistent und nicht redundant ist. Es 

wird dazu verwendet, um Produktdaten einheitlich zu beschreiben205 und Daten zwi-

schen CAx-Systemen206 auszutauschen und ihnen zur Verfügung zu stellen. Die Be-

schreibung der Daten, die ein Produkt charakterisieren, ist in der ISO 10303207 standar-

disiert. Der Einsatz des Standards ist zur Definition einer produktstrukturspezifischen 

und systemneutralen Datenstruktur nützlich.208 

Anwendungsprotokolle (AP) innerhalb der Norm definieren Informationsmodelle für 

verschiedene Anwendungsbereiche. Die ISO 10303 umfasst mehr als 30 Anwendungs-

protokolle209. Das AP 214 wird zum Beispiel im Automobilbau, das AP 226 im Schiffs-

bau und das AP 212 in der Elektrotechnik verwendet. Da die eben genannten Anwen-

dungsprotokolle nur einen kleinen Teil aller darstellen und nicht jedes in dieser Arbeit 

betrachtet werden kann, untersucht diese Arbeit das AP 214 bezogen auf die Datenmig-

ration. 

Innerhalb eines Anwendungsprotokolls werden Informationsmodelle in Konformitäts-

klassen zusammengefasst. Die Konformitätsklassen des AP 214 zum Austausch von 

Produktdaten zeigt Tabelle 3. 

Tabelle 3: AP 214 Datenaustausch relevante CCs von AP 214
210

 

Klasse Bezeichnung Beschreibung 

CC 1 Component design with 3D 

shape representation 

Einzelteile mit 3D Geometrie (Draht-, Flächen- 

oder Volumenmodelle). 

CC 2 Assembly design with 3D 

shape representation 

Zusammenbauten mit 3D Geometrie, Beschrei-

bung der Geometrie mehrerer Einzelteile, die zu 

einem Zusammenbau gehören, einschließlich der 

Baugruppen-/Modellstruktur. 

CC 6 Product data management 

without shape representation 

Produktdatenmanagement ohne Geometrie. Be-

schreibung der Produktstruktur und administrati-

                                                      
 

205
  Vgl. Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 9 

206
  Computer-Aided: rechnerunterstützte Systeme. 

207
  ISO: Internationale Organisation für Normung/International Organization for Standardization 

208
  Vgl. Kunzmann, Löbig, Benn, Dube (1997)  

209
  Vgl. Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 47 

210
  Vgl. Engineering Methods AG (2003), S. 3 
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ver Produktdaten mit der Möglichkeit, externe 

Daten (Geometriedaten etc.) zu referenzieren. 

CC 8 Configuration controlled de-

sign without shape representa-

tion 

Erweiterung der Produktstruktur um Konfigura-

tions- und Variantenmanagement. Konfigurier-

bare Produktstruktur ohne Geometrie. Abbildung 

von Konfigurationsregeln.  

In Abschnitt 4.3 erfolgt eine Bewertung der in diesem Abschnitt vorgestellten Daten-

austauschstandards. Es wird untersucht, inwiefern die Standards für die Datenmigration 

verwendet werden können. 
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4 Analyse 

Die Grundlagenkapitel bilden die Basis für dieses Kapitel. Abbildung 4-1 

veranschaulicht den Datenmigrationsprozess auf eine andere Weise, als in Abschnitt 3.2 

dargestellt. 

 

Abbildung 4-1: Vorgehensweise in Kapitel 4 

Dieser Prozess bildet die Grundlage für den Aufbau dieses Kapitels. Aus der Abbildung 

wird ersichtlich, dass der Prozessschritt Export der Daten hier nicht weiter betrachtet 

wird. In Abschnitt 2.3 wurde beispielhaft beschrieben, in welchen Dateiformaten Daten 

aus dem Nicht-SAP-System vorliegen und welche Schnittstellen die Systeme aufweisen 

können. 

Im Folgenden wird im ersten Abschnitt auf den mit 1 markierten Teil der Abbildung 4-1 

eingegangen. Im dritten Kapitel wurden verschiedene Datenmigrationsverfahren erklärt. 

Diese werden im ersten Abschnitt anhand von Kriterien bewertet. Eine Auswertung gibt 

anschließend eine Empfehlung, unter welchen Voraussetzungen, welches Verfahren 

bevorzugt einzusetzen ist. 

Damit die Datenmigrationsverfahren die Daten in das SAP-System importieren können, 

müssen sie in einem Dateiformat an das Verfahren übergeben werden. Daten können 

auf unterschiedliche Art und Weise gespeichert werden, wie in Abschnitt 3.4.1 be-

schrieben wurde. Die vorgestellten Dateiformate werden im zweiten Abschnitt ebenfalls 

anhand von Kriterien bewertet. 

Die Struktur der Daten unterscheidet sich im Nicht-SAP-System, wie in Abschnitt 2.3 

beispielhaft gezeigt, von der des SAP-Systems. Deshalb wird im dritten Abschnitt un-

tersucht, inwiefern Datenaustauschstandards verwendet werden können, um die Daten 

in einer generischen Datenstruktur darzustellen. Eine Middleware soll dazu dienen die 

Quell- und Zielstrukturen aufeinander abzubilden und ineinander überführen zu können. 
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4.1 Datenmigrationsverfahren 

Die Abbildung 4-2 zeigt, dass dieser Abschnitt den Prozessschritt Import in das SAP-

System detaillierter untersucht. 

 

Abbildung 4-2: Datenmigrationsprozess – Import 

Die vorgestellten Verfahren zur Datenmigration aus Abschnitt 3.3 werden im Folgenden 

bewertet. Dazu werden im ersten Abschnitt Kriterien aufgestellt, anhand derer die Da-

tenmigrationsverfahren im zweiten Abschnitt bewertet werden. Der dritte Abschnitt 

fasst die im zweiten Abschnitt vorgenommene Bewertung zusammen. 

4.1.1 Kriterien 

In Abschnitt 3.3 wurden mehrere Datenmigrationsverfahren beschrieben, mit denen 

Daten in das SAP-System importiert werden können. Im Folgenden werden Kriterien 

aufgestellt, die im nachfolgenden Abschnitt zur Bewertung der Verfahren herangezogen 

werden. 

Das erste Kriterium zur Bewertung der Datenmigrationsverfahren ist die Performance. 

Darunter ist zu verstehen, dass große Datenmengen in kurzer Zeit migriert werden müs-

sen. Der Kunde gibt in einem Migrationsprojekt das Zeitfenster vor, in dem die Daten-

migration durchgeführt werden muss. Oft steht für ein solches Projekt wenig Zeit zur 

Verfügung, da das produktive System während der Datenmigration nicht verfügbar ist. 

Das direkte Schreiben in die Datenbanktabellen ist das schnellste Datenmigrationsver-

fahren211. Um die Performance der verschiedenen Datenmigrationsverfahren zu bewer-

ten, werden die Laufzeiten der Verfahren gegenübergestellt und mit der Laufzeit des 

direkten Schreibens in die Datenbank verglichen. Da das direkte Schreiben in die Da-

tenbank wenig Zeit in Anspruch nimmt, hat das den positiven Effekt, dass das produkti-

ve System für kurze Zeit still steht und das Projekt der Datenübernahme für das Unter-

nehmen mit geringen Kosten verbunden ist. 

                                                      
 

211
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 50 
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Eng mit der Flexibilität ist der Implementierungsaufwand verbunden. Das beinhaltet 

den Aufwand für die Anpassung der Verfahren an die zu lösende Aufgabe. Ein hoher 

Implementierungsaufwand ist gegeben, wenn mit jedem neuen Projekt die Implementie-

rung von Stand null beginnen muss. Die Wiederverwendung von zum Beispiel vorge-

fertigten Bausteinen, bringt den entscheidenden Vorteil, dass sie nur noch an die neuen 

Anforderungen angepasst werden brauchen. In diesem Fall ist der Implementierungs-

aufwand niedrig, was ein wichtiges Kriterium sein soll, das das Datenmigrationsverfah-

ren erfüllen muss. 

Ein nicht zu vernachlässigender Punkt ist die Datenqualität. Diese setzt sich aus drei 

Bestandteilen zusammen: Datenkonsistenz, Fachliche Korrektheit und Vollständig-

keit212. Daten stellen für ein Unternehmen das größte Kapital dar, deswegen muss auf 

die Datenkonsistenz besonders geachtet werden213. Die Datenkonsistenz wird von dem 

SAP-System vorausgesetzt. Ist diese nicht gegeben, sind die Daten nicht im System 

verwendbar. Das hat zur Folge, dass der Kunde die Unternehmensprozesse und damit 

die Leistungserstellung nicht durchführen kann. Die Fachliche Korrektheit der Daten 

kann nicht durch eine Software geprüft werden, sondern nur durch die Fachabteilungen 

mit Hilfe von Tests sichergestellt werden214. Sind die Daten konsistent und fachlich kor-

rekt, aber es wurden nicht alle migriert, dann ist die Vollständigkeit der Daten nicht 

gegeben215. Als Kriterien sollen die Datenkonsistenz und die Vollständigkeit herange-

zogen werden, da die Fachliche Korrektheit schwer zu überprüfen ist. Wie in Abschnitt 

3.3.1 beschrieben, durchläuft das Batch-Input-Verfahren für jeden Datensatz die Trans-

aktion und führt die entsprechenden Prüfungen durch. Dadurch sind die Datenkonsis-

tenz und die Vollständigkeit bei diesem Verfahren am besten gegeben216. Die Verfahren 

Direct-Input, IDoc, BAPI und der direkte Datenbankzugriff werden am Batch-Input-

Verfahren gemessen. 

Daten lassen sich, wie in Abschnitt 2.2.3 beschrieben, in Stamm-, Bewegungs- und his-

torische Daten einteilen. Es wird vorausgesetzt, dass jedes Datenmigrationsverfahren 

die Übernahme von Stamm- und Bewegungsdaten realisiert. Schwieriger ist es, die his-

torischen Daten zu migrieren. Historische Daten zu übernehmen, kann aus Gründen 

                                                      
 

212
  Vgl. Briner, Maier, Pfau (2008), S. 64 

213
  Vgl. Tremp, Ruggiero (2011), S. 272 

214
  Vgl. Briner, Maier, Pfau (2008), S. 67 

215
  Vgl. Briner, Maier, Pfau (2008), S. 64 f. 

216
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 253 
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des Vergleichs mit aktuellen Daten oder zu Analysezwecken notwendig sein. Das direk-

te Schreiben in die Datenbank mit der SNP T-Bone CE ermöglicht die Übernahme von 

historischen Daten217. Die weiteren Datenmigrationsverfahren werden dahingehend un-

tersucht, ob sie es ebenfalls ermöglichen. 

Trotz sorgfältiger Prüfungen ist es möglich, dass die importierten Daten fehlerhaft sind. 

Fehlerhafte Daten können nicht in der Transaktion im SAP-System angezeigt und somit 

nicht verwendet werden. Deshalb muss das Verfahren die Fehlerkorrektur gewährleis-

ten. Es werden zwei Möglichkeiten unterschieden. Bei der ersten Möglichkeit werden 

die Daten zunächst aus dem System gelöscht, um sie anschließend fehlerfrei zu impor-

tieren. Wenn das Verfahren die Daten nicht entfernen kann, muss bei Änderung der 

Umsetzungsregeln oder der Daten der Test wiederholt werden. Der Aufwand und die 

Kosten erhöhen sich in diesem Fall, da neue Testsysteme bereitgestellt werden müssen. 

Deshalb sieht die zweite Möglichkeit, als Alternative zum Löschen, das Ändern der 

Daten vor. Bezüglich des Kriteriums Fehlerkorrektur werden die Datenmigrationsver-

fahren dahingehend untersucht, inwiefern das Löschen und Ändern der importierten 

Daten möglich ist. Sind beide Möglichkeiten durch das jeweilige Datenmigrationsver-

fahren realisierbar, erhält das Verfahren eine gute Bewertung. Ist entweder nur das Lö-

schen oder das Ändern der Daten durchführbar, wird es mit befriedigend bewertet. 

4.1.2 Bewertung 

Im vorangegangenen Abschnitt wurden Kriterien aufgestellt mit deren Hilfe die Daten-

migrationsverfahren aus Abschnitt 3.3 im Folgenden bewertet werden. Bezogen auf das 

jeweilige Kriterium werden die Eigenschaften der Verfahren erläutert. Anschließend 

erfolgt die Bewertung anhand von Punkten. Die Bewertungsskala ist in Tabelle 4 aufge-

listet. 

Tabelle 4: Bewertungsskala 

Punkte Bedeutung 

0 Nicht möglich 

1 Sehr schlecht 

2 Schlecht 

3 Befriedigend 

4 Gut 

5 Sehr gut 

                                                      
 

217
  Vgl. Schneider-Neureither (2007) 



4 ANALYSE  54 
 
 

 

Die Skala reicht von null bis fünf Punkten, wobei die höchste Punktzahl sehr gut bedeu-

tet und die niedrigste Punktzahl mit nicht möglich die schlechteste Bewertung darstellt. 

Performance 

Für die Bewertung der Datenmigrationsverfahren bzgl. der Leistung wurden im Rahmen 

dieser Arbeit Tests durchgeführt, um die Geschwindigkeit beim Importieren der Daten 

zu messen. Um aussagekräftige Kennzahlen zu erhalten, wurden mehrere Tests durch-

geführt. 

Die importierten Daten umfassen die Grunddaten eines Arbeitsplatzes, wie zum Bei-

spiel die Bezeichnung, das Werk, die Arbeitsplatzart und den Verantwortlichen für den 

Arbeitsplatz. Tabelle 5 fasst zusammen, welche Schritte jeweils gemessen wurden. 

Tabelle 5: Schritte zur Messung der Performance 

Datenmigrations- 

verfahren 

Zu messende Schritte 

Batch-Input Einlesen der Nicht-SAP-Daten + Batch-Input-Mappe erstellen 

+ Batch-Input-Mappe abspielen 

Direct-Input Einlesen einer sequenziellen Datei + Ausführen des Direct-

Input-Programms 

IDoc Einlesen der Nicht-SAP-Daten + Erzeugen der IDocs + Verar-

beitung der IDocs 

BAPI Einlesen der Nicht-SAP-Daten + Ausführen des Funktionsbau-

steins 

Direkter Datenbankzu-

griff (SNP T-Bone CE) 

Einlesen der Nicht-SAP-Daten + Schreiben der Daten in die 

Datenbanktabellen 

Alle Verfahren erfordern zunächst das Einlesen der Nicht-SAP-Daten. Bei Batch-Input 

wird anschließend die Batch-Input-Mappe erzeugt. Im Anschluss daran wird die Batch-

Input-Mappe abgespielt und die Daten werden verbucht. Bei der Verwendung eines 

BAPIs, beim direkten Datenbankzugriff und bei Direct-Input werden die entsprechen-

den Funktionsbausteine218 bzw. Programme ausgeführt, die die Daten in die Datenbank 

schreiben. Bei dem Import von Daten mittels IDocs müssen nach dem Einlesen der 

Nicht-SAP-Daten IDocs erzeugt werden, die die eingelesenen Daten speichern. Im An-

schluss werden die IDocs verarbeitet und die Daten importiert. 

                                                      
 

218
  „Funktionsbausteine sind Prozeduren, die […] aus allen ABAP-Programmen aufgerufen werden kön-

nen.“ SAP (2012p) 
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Die Datenmigrationsverfahren wurden jeweils mit 1 000 und 10 000 Daten getestet. 

Tabelle 6 zeigt die Laufzeit jedes Verfahrens in Sekunden. Bei jedem Verfahren wurden 

zwei Tests durchgeführt und daraus die mittlere Laufzeit bestimmt. 

Tabelle 6: Laufzeiten der Datenmigrationsverfahren in Sekunden 

 1 000 Daten 10 000 Daten 

Test 1 Test 2 Mittel Test 1 Test 2 Mittel 

Batch-Input 30 43 36,5 269 348 308,5 

Direct-Input 19 9 14 121 104 112,5 

IDoc 54 53 53,5 1008 983 995,5 

BAPI 13 13 13 101 101 101 

Direkter  

Datenbank- 

zugriff 

(SNP T-Bone CE) 

 

8 

 

4 
 

6 

 

17 

 

11 
 

14 

An dieser Stelle soll angemerkt werden, dass die einzelnen Laufzeiten der Datenmigra-

tionsverfahren je nach Systemvoraussetzungen variieren können. Jedoch wird ersicht-

lich, dass die mittleren Laufzeiten der Verfahren, einander gegenübergestellt, sehr un-

terschiedlich sind und somit eine allgemeine Aussage zulassen. 

Wie bereits erwähnt, ist der direkte Datenbankzugriff das schnellste Datenmigrations-

verfahren, was durch die getestete Laufzeit des Verfahrens bestätigt wird. Sechs Sekun-

den bei 1 000 Daten und 14 Sekunden bei 10 000 zeigen einen deutlichen Abstand zu 

den weiteren Verfahren. Die niedrige Laufzeit des Verfahrens resultiert daraus, dass 

während des Datenimports keine Prüfungen durchgeführt werden. 

Das Batch-Input-Verfahren durchläuft die Transaktionen für jeden Datensatz und führt 

die erforderlichen Prüfungen durch. Dadurch resultieren lange Laufzeiten219. In diesem 

Fall umfasst das bei 1 000 Daten im Durchschnitt 36,5 Sekunden und bezogen auf       

10 000 Daten 308,5 Sekunden. 

Dagegen benötigt Direct-Input 14 Sekunden bei 1 000 Daten bzw. 112,5 Sekunden bei 

10 000 Daten und somit deutlich weniger Zeit als Batch-Input, aber mehr als der direkte 

Datenbankzugriff über die SNP T-Bone CE. Im Gegensatz zur SNP T-Bone CE führt 

Direct-Input Prüfungen durch, wodurch es im Vergleich dazu langsamer ist. 

                                                      
 

219
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 331 
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Das BAPI, das eine Methode eines Business-Objektes darstellt, wurde zum Testen der 

Laufzeit innerhalb eines ABAP-Programms aufgerufen. In diesem Fall werden die Da-

ten nicht an ein IDoc übergeben, wie in Abschnitt 3.3.4 beschrieben wurde, sondern 

direkt verarbeitet. Deshalb ist die Laufzeit des BAPIs mit 13 Sekunden bei 1 000 und 

101 Sekunden bei 10 000 Daten auf der Ebene von Direct-Input zu sehen. 

Beim IDoc-Verfahren müssen zunächst IDocs erzeugt und die IDoc-

Eingangsverarbeitung durchlaufen werden, um die Daten zu verbuchen. Dadurch resul-

tieren lange Laufzeiten, wie Tabelle 6 aufzeigt. Das IDoc-Verfahren weist mit 53,5 

Sekunden bei 1 000 Daten und mit 995,5 Sekunden bei 10 000 Daten die längste 

Laufzeit auf. 

Dadurch, dass die SNP T-Bone CE keine Prüfung der Daten während des Imports 

durchführt, spielt die Reihenfolge beim Importieren der Daten keine Rolle. Das 

ermöglicht die Parallelisierung der Importprozesse, wodurch die Geschwindigkeit des 

Verfahren ebenso begünstigt wird. Die Paralleliserung der Prozesse ist auch bei den 

anderen Datenmigrationsverfahren möglich. Jedoch muss hier darauf geachtet werden, 

in welcher Reihenfolge die Daten importiert werden. 

In den Tests bzgl. der Performance der Datenmigrationsverfahren wurden 

Arbeitsplatzdaten importiert. Es ist zu beachten, dass die Datenstruktur von 

Arbeitsplätzen einfach ist. Dagegen sind Stücklisten und Arbeitspläne um einiges 

komplexer und die Laufzeiten sind länger als die angegebenen in der obigen Tabelle. 

Stücklisten sowie Arbeitspläne umfassen Kopf- und Positionsdaten. Die Kopfdaten 

enthalten allgemeine Informationen. Die Positionen in zum Beispiel Arbeitsplänen 

speichern die verschiedenen Schritte zur Herstellung eines Produkts. Je nach 

Arbeitsplan kann die Anzahl der Positionen variieren. Das macht es schwieriger die 

Daten zu verarbeiten. 

Arbeitsplätze, Stücklisten und Arbeitspläne stellen nur einen Teil der Stammdaten bei 

einer Datenmigration dar. Bei wenigen Daten lassen sich die Laufzeiten noch 

vernachlässigen. Handelt es sich jedoch um Massendaten, vervielfachen sich die Zeiten. 

Das Produktivsystem des Kunden kann während einer Datenmigration nicht genutzt 

werden. Da es für die Durchführung seiner Unternehmensprozesse jedoch unabdingbar 

ist, steht für die Datenmigration nur wenig Zeit zur Verfügung. Dadurch wird der 

Performance des Verfahrens eine große Bedeutung zugemessen. 
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Aufgrund der Laufzeiten aus Tabelle 6 wird Batch-Input mit schlecht, Direct-Input mit 

gut, IDoc mit sehr schlecht, BAPI mit gut und der direkte Datenbankzugriff über die 

SNP T-Bone CE mit sehr gut bewertet, wie Tabelle 7 zeigt. 

Tabelle 7: Bewertung der Datenmigrationsverfahren bzgl. der Performance 

 Batch-

Input 

Direct-

Input 

IDoc BAPI Direkter Daten-

bankzugriff 

Performance 2 4 1 4 5 

Implementierungsaufwand 

Das Batch-Input-Verfahren verarbeitet die Daten, die in der Batch-Input-Mappe gespei-

chert sind. Eine abgespielte Batch-Input-Mappe kann kein zweites Mal verwendet wer-

den. Vor jedem Import muss eine neue Batch-Input-Mappe erstellt werden, was bei die-

sem Verfahren für einen hohen Implementierungsaufwand sorgt. Wurde ein Programm 

geschrieben, das die Nicht-SAP-Daten einliest und die Batch-Input-Mappe generiert, 

kann es im Gegensatz zur Batch-Input-Mappe wiederverwendet werden. Außerdem 

müssen je nach Aufgabe mehrere Batch-Input-Mappen erstellt werden. Werden zum 

Beispiel einem Teil der Arbeitsplätze jeweils eine Kostenstelle zugeordnet, wird für 

diese Daten die Sicht Kalkulation durchlaufen. Werden einem anderen Teil der Daten 

keine Kostenstellen zugeordnet, unterscheiden sich die Datenstrukturen und die zu 

durchlaufenden Bildschirmfolgen. Aufgrund dessen müssen mehrere Batch-Input-

Mappen generiert werden, weil sie nicht auf unterschiedliche Bildschirmfolgen reagie-

ren können220. Da beim Batch-Input-Verfahren einerseits die Programme wiederver-

wendet werden können, aber andererseits abgespielte Batch-Input-Mappen nicht wie-

derverwendbar sind, wird es mit befriedigend bewertet. 

Die vorgefertigten Programme des Direct-Input-Verfahrens müssen nicht angepasst 

werden. Jedoch sind nicht für alle Objekte und Aufgaben Direct-Input-Programme vor-

handen. Aus diesem Grund müssen dann eigene geschrieben werden, die wiederum den 

Implementierungsaufwand des Verfahrens erhöhen. Da der Implementierungsaufwand 

der vorgefertigten Direct-Input-Programme niedrig ist, aber unter Umständen mit gro-

ßem Aufwand eigene Programme geschrieben werden müssen, wird Direct-Input mit 

befriedigend bewertet. 

                                                      
 

220
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 64 
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BAPIs entsprechen Funktionsbausteinen, die innerhalb eines Programms aufgerufen 

werden können. Die Funktionen eines BAPIs lassen sich wiederverwenden221. Ähnlich 

wie beim Direct-Input-Verfahren sind aber nicht für alle Objekte entsprechende BAPIs 

vorhanden, die die Anforderungen erfüllen. Auch hier müssen dann eigene BAPIs ge-

schrieben werden, die wiederum zu einem hohen Implementierungsaufwand und damit 

zu der Bewertung befriedigend führen. 

Bei dem Einsatz von IDocs müssen zunächst die entsprechenden IDocs gefunden wer-

den. Diese können wie vorgegebenen verwendet oder angepasst werden. Ein von SAP 

definiertes Maximal-IDoc enthält alle Informationen zu einem Objekt. Die Struktur ist 

ähnlich der Tabellenstruktur im SAP-System. Das Maximal-IDoc kann an die eigenen 

Anforderungen angepasst werden, indem Segmente und Felder deaktiviert werden. Das 

Erstellen eines solchen reduzierten IDocs generiert einen neuen Nachrichtentypen, der 

dem IDoc zugeordnet wird.222 Bei einer Datenmigration können entweder das vorgege-

bene IDoc der SAP oder eigene Nachrichtentypen verwendet werden. Der Implementie-

rungsaufwand entspricht dem eines BAPIs und wird deshalb mit befriedigend bewertet. 

Das Template und der Aufbau der Objekte in der SNP T-Bone CE decken einen Groß-

teil der Implementierung ab. Regeln, die den Vorgaben entsprechen, müssen bei jedem 

neuen Projekt angepasst werden. Durch das Template minimiert sich jedoch der Imple-

mentierungsaufwand für den Anwender, da er nur die neuen Umsetzungsregeln einpfle-

gen muss. Daraus ergibt sich die Bewertung sehr gut. 

Eine Zusammenfassung der Bewertung gibt Tabelle 8. 

Tabelle 8: Bewertung der Datenmigrationsverfahren bzgl. des Implementierungsaufwands 

 Batch-

Input 

Direct-

Input 

IDoc BAPI Direkter Daten-

bankzugriff 

Implementie-

rungsaufwand 

3 3 3 3 5 

Datenkonsistenz 

Das Batch-Input-Verfahren durchläuft für jeden Datensatz die Transaktion und prüft die 

Daten. Dadurch ist die Datenkonsistenz sehr gut sichergestellt. Die Nicht-SAP-Daten 

                                                      
 

221
  Vgl. SAP (2012j) 

222
  Vgl. SAP (2012i) 
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werden zum einen gegen das Customizing geprüft, das aus diesem Grund vor dem Ab-

spielen der Batch-Input-Mappe vollständig eingestellt sein muss. Zum anderen werden 

die Werte in das SAP-Format konvertiert. Das Werteformat der Datenstrukturen aus den 

Nicht-SAP-Systemen kann sich von dem Werteformat des SAP-Systems unterscheiden. 

Die Konvertierung der Werte durch das Batch-Input-Verfahren erleichtert dadurch auch 

die Aufbereitung der Daten. Bei dem Anlegen von Daten über eine Transaktion müssen 

die sogenannten Mussfelder gefüllt werden, ansonsten können die Daten nicht gespei-

chert werden. Ob die Mussfelder gefüllt sind, wird bei Batch-Input ebenso geprüft. Die 

Konvertierung des Wertes in dem Feld wird ebenfalls übernommen. Die hohe Daten-

konsistenz bei diesem Verfahren führt zu der Bewertung sehr gut. 

Das Direct-Input-Verfahren, BAPIs sowie IDocs führen nur einen Teil der Prüfungen, 

die Batch-Input anwendet, durch. Die Datenkonsistenz ist dennoch gegeben223. Da je-

doch Batch-Input die beste Datenkonsistenz bietet und bei Direct-Input, BAPIs sowie 

IDocs nur ein Teil der Prüfungen durchgeführt wird, werden diese mit befriedigend be-

wertet. 

Die SNP T-Bone CE führt während des Schreibens in die Datenbanktabellen keine Prü-

fung der Daten durch. Nach der Datenmigration kann eine Fremdschlüsselprüfung 

durchgeführt werden, die die Daten in den Tabellen mit dem Customizing vergleicht. 

Die Daten werden gegen die Werte- und Prüftabellen geprüft. Die Durchführung der 

Fremdschlüsselprüfung wird vor und nach der Datenmigration empfohlen, um Differen-

zen aufzuzeigen. Durch die Fremdschlüsselprüfung werden Fehler bei der Datenmigra-

tion oder im Customizing ersichtlich. Da beim direkten Datenbankzugriff über die SNP 

T-Bone CE keine Prüfungen während des Datenimports durchgeführt werden, aber die 

Fremdschlüsselprüfung angewendet werden kann, die die Datenkonsistenz sicherstellt, 

wird das Verfahren mit befriedigend bewertet. Tabelle 9 fasst die Bewertung zusam-

men. 

Tabelle 9: Bewertung der Datenmigrationsverfahren bzgl. der Datenkonsistenz 

 Batch-

Input 

Direct-

Input 

IDoc BAPI Direkter Daten-

bankzugriff 

Datenkonsistenz 5 3 3 3 3 
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  Vgl. SAP (2012k)  
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Vollständigkeit 

Die Prüfungen, die bei den SAP-Standardverfahren durchgeführt werden, stellen neben 

der Konsistenz auch die Vollständigkeit der Daten sicher. Denn die in den BAPIs und 

IDocs hinterlegten Datenstrukturen sorgen dafür, dass alle benötigten Felder gefüllt 

werden. Bei den Datenstrukturen in den Nicht-SAP-Systemen kann es vorkommen, dass 

bestimmte Werte nicht hinterlegt sind, weil das System diese zur Verarbeitung nicht 

benötigt. Dass die Mussfelder aus der Transaktion gefüllt sind, überprüft das Batch-

Input-Verfahren ebenfalls. Ebenso Direct-Input stellt durch Prüfungen sicher, dass die 

Datenstrukturen der zu importierenden Nicht-SAP-Daten vollständig sind. Aufgrund der 

unterschiedlichen internen Verarbeitungen der Nicht-SAP-Systeme sowie SAP-

Systeme, kann es vorkommen, dass Werte nicht korrekt konvertiert sind. Das Fehlerpro-

tokoll gibt an, aufgrund welcher Feldinhalte die Daten nicht importiert werden konnten. 

Da die Vollständigkeit aufgrund der Prüfungen sowie durch ein Fehlerprotokoll sicher-

gestellt ist, erhalten die SAP-Standardverfahren die Bewertung sehr gut. 

Das vorgefertigte Template sowie der Aufbau der Objekte in der SNP T-Bone CE han-

deln einen großen Teil der Datenstrukturen richtig ab. Domänenregeln stellen sicher, 

dass die entsprechenden Werte in den Tabellen konsistent sind. Im Gegensatz zu den 

Standard-SAP-Verfahren gibt es kein detailliertes Fehlerprotokoll, das angibt, welche 

der Daten aufgrund fehlerhafter Feldinhalte nicht importiert werden konnten. Im 

Fehlerprotokoll ist aber vermerkt, welche Daten aufgrund doppelter Schlüssel nicht ver-

arbeitet wurden. Es gibt außerdem an, wie viele Datensätze importiert wurden. Da das 

Verfahren direkt in die Datenbanktabellen schreibt, kann sich über die SAP-Transaktion 

SE11 bzw. SE16 der Tabelleninhalt angesehen werden. Die Anzahl der importierten 

Datensätze aus der Datenbanktabelle bzw. der im Fehlerprotokoll vermerkten Datensät-

ze, muss der Anzahl der zu importierenden Nicht-SAP-Datensätze entsprechen. Da die 

Vollständigkeit der Daten nicht hundertprozentig sichergestellt werden kann, wird das 

Verfahren mit befriedigend bewertet. Tabelle 10 gibt einen Überblick über die Bewer-

tung. 

Tabelle 10: Bewertung der Datenmigrationsverfahren bzgl. der Vollständigkeit 

 Batch-

Input 

Direct-

Input 

IDoc BAPI Direkter Daten-

bankzugriff 

Vollständigkeit 5 5 5 5 3 
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Historische Daten 

Beim Aufstellen der Kriterien in Abschnitt 4.1.1 wurde festgehalten, dass die SNP T-

Bone CE die Übernahme von historischen Daten ermöglicht. Das direkte Schreiben in 

die Datenbank erlaubt dem Verfahren Daten beliebig in die Tabellen zu schreiben und 

zu verändern. Die Prüfung der Daten muss anschließend erfolgen. Der direkte Daten-

bankzugriff ermöglicht somit, Daten an betriebswirtschaftliche Anforderungen anzupas-

sen. 

Das Batch-Input-Verfahren verarbeitet die Daten als ob sie innerhalb einer Transaktion 

eingegeben werden. Das ermöglicht nur das Anlegen von aktuellen Daten, nicht aber 

von historischen Daten. Ebenso ist dies nicht mit den SAP-Standardverfahren BAPI, 

IDoc und Direct-Input möglich, da die Durchführung der Prüfungen ein grundlegender 

Bestandteil der Verfahren ist und beim Anlegen von historischen Daten nicht positiv 

sind. Auch hier ist nur das Anlegen von aktuellen Daten möglich. 

Da die SAP-Standardverfahren keine historischen Daten übernehmen können, erhalten 

sie die Bewertung nicht möglich. Dagegen ermöglicht der direkte Datenbankzugriff 

durch die SNP T-Bone CE historische Daten zu importieren und wird deshalb mit sehr 

gut bewertet, wie Tabelle 11 zeigt. 

Tabelle 11: Bewertung der Datenmigrationsverfahren bzgl. historischer Daten 

 Batch-

Input 

Direct-

Input 

IDoc BAPI Direkter Daten-

bankzugriff 

Historische Daten 0 0 0 0 5 

Fehlerkorrektur 

Weisen die importierten Daten Fehler auf, ist es mit den SAP-Standardverfahren sehr 

schwer, die Daten aus dem SAP-System zu entfernen. Eine Möglichkeit ist, die Daten 

zu archivieren. Die Archivierung beinhaltet den Export der Daten in Archivdateien und 

das Löschen der Daten. Das Löschen bewirkt das Entfernen der Daten aus der operati-

ven Datenbank, aber nicht aus den Archivdateien.224 In einem Datenmigrationsprojekt 

wäre jedoch der Aufwand zur Durchführung einer Archivierung zu hoch, da nicht genü-

gend Zeit zur Verfügung steht. 

                                                      
 

224
  Vgl. SAP (2012l) 



4 ANALYSE  62 
 
 

 

Die einzige Möglichkeit bleibt das Ändern der Daten. Wurden die Nicht-SAP-Daten mit 

Batch-Input importiert, besteht die Möglichkeit eine neue Batch-Input-Mappe anzule-

gen, die die Änderungstransaktion ausführt. Wurden Arbeitsplätze bspw. mit der Trans-

aktion CR01 angelegt, können sie über die Transaktion CR02 (Ändern des Arbeitsplat-

zes) geändert werden. Da der Aufwand sehr hoch ist, aber die Möglichkeit besteht 

Daten zu ändern, wird Batch-Input mit schlecht bewertet. 

Ähnlich ist mit BAPIs, IDocs und Direct-Input zu verfahren. Existiert ein entsprechen-

des BAPI bzw. IDoc bzw. Direct-Input-Programm, dann können die Daten zumindest 

verändert werden. Bei BAPIs ist es denkbar, dass Methoden zu den Geschäftsobjekten 

existieren, die die Daten ändern. Da jedoch das Löschen der Daten mit hohem Aufwand 

verbunden ist, wird es mit schlecht bewertet. 

Da IDocs eher für den Datenaustausch verwendet und mit Direct-Input Stamm- und 

Bewegungsdaten angelegt werden, ist es nicht möglich die importierten Daten zu än-

dern. Die beiden Verfahren erhalten aufgrund dessen und aus dem Grund, dass der 

Aufwand zum Löschen der Daten sehr hoch ist, die Bewertung sehr schlecht. 

Dagegen hat der direkte Datenbankzugriff den Vorteil, dass mit einem Delete auf die 

Datenbanktabelle die Daten gelöscht werden können, die importiert wurden. Jedoch 

müssen die Daten, die importiert werden, an einer zentralen Stelle gespeichert sein. Die 

SNP T-Bone CE realisiert bisher die Datenmigration zwischen mehreren SAP-Systemen 

und geht folgendermaßen beim Löschen der Daten vor. 

Es werden die Daten gelöscht, die in den Textdateien gespeichert sind, die beim Daten-

export entstehen. Jedoch darf kein erneuter Export mit anderen Selektionsregeln erfol-

gen, da sonst die vorhandenen Textdateien überschrieben werden. Beim Löschen wer-

den dann die falschen Daten gelöscht. Dies gilt für Daten, die mittels Insert in die 

Datenbank geschrieben wurden. 

Vor einer Migration mit der SNP T-Bone CE werden die Daten gesichert. Neben dem 

Import mittels Insert auf die Datenbank, gibt es Accepting Duplicate Keys und Mo-

dify. Mit diesen Importmöglichkeiten können die Daten verändert werden. Sollen die 

auf diese Weise importierten Daten jedoch gelöscht werden, muss in diesen Fällen der 

Zustand vor der Migration hergestellt werden. Die Daten können dann nicht anhand der 

Textdateien gelöscht werden, weil sie verändert wurden. Die Fehlerkorrektur ist beim 

direkten Datenbankzugriff gut gegeben, wenn diese Funktion bei der Anpassung der 

Software an die neuen Anforderungen gegeben ist. 
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Tabelle 12 fasst die Bewertung der Verfahren zusammen. 

Tabelle 12: Bewertung der Datenmigrationsverfahren bzgl. der Fehlerkorrektur 

 Batch-

Input 

Direct-

Input 

IDoc BAPI Direkter Daten-

bankzugriff 

Fehlerkorrektur 2 1 1 2 4 

4.1.3 Fazit 

In den Grundlagen wurden verschiedene Datenmigrationsverfahren beschrieben. Im 

ersten Abschnitt dieses Unterkapitels wurden Kriterien aufgestellt, um die Verfahren im 

zweiten Abschnitt anhand derer zu bewerten. Dieser Abschnitt fasst die Bewertung zu-

sammen und gibt eine Empfehlung, unter welchen Voraussetzungen, welches Verfahren 

einzusetzen ist. Tabelle 13 fasst die Bewertung aus dem vorhergehenden Abschnitt zu-

sammen. 

Tabelle 13: Bewertung der Datenmigrationsverfahren 

 Batch-

Input 

Direct-

Input 

IDoc BAPI Direkter Daten-

bankzugriff 

Performance 1 4 1 4 5 

Implementierungs-

aufwand 

3 3 3 3 5 

Datenkonsistenz 5 3 3 3 3 

Vollständigkeit 5 5 5 5 3 

Historische Daten 0 0 0 0 5 

Fehlerkorrektur 2 1 1 2 4 

Summe 16 16 13 17 25 

In der heutigen Zeit stehen für Unternehmen vor allem die Faktoren Kosten und Zeit im 

Vordergrund. Besonders bei der Migration von großen Datenbeständen ist die dafür 

benötigte Zeit von Bedeutung. Je größer die Ausfallzeit des Systems ist, desto mehr 

Kosten entstehen für das Unternehmen. 

Das Batch-Input-Verfahren kann diese Forderungen nicht vollständig erfüllen, da durch 

die Prüfungen, die durchgeführt werden, die Performance sehr schlecht ist. Der große 

Vorteil ist jedoch die Sicherstellung der Datenkonsistenz, da für jeden Datensatz die 

Transaktion durchlaufen wird. Für eine kleine Anzahl Datensätze lässt sich eine Daten-

migration mit dem Batch-Input-Verfahren realisieren. Bei großen Datenbeständen sollte 

von diesem Verfahren dagegen abgesehen werden. 

Das Direct-Input-Verfahren weist durch den direkten Datenbankzugriff ebenso wie die 

SNP T-Bone CE einen deutlichen Performancevorteil auf. Der große Nachteil bei die-
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sem Verfahren ist jedoch, dass nicht für alle Objekte entsprechende Programme zur 

Verfügung stehen. Deshalb eignet sich das Direct-Input-Verfahren nicht für eine kom-

plexe Datenmigration. 

IDocs werden vorzugsweise zum Austausch von Daten eingesetzt. Ihre Performance ist 

sehr schlecht und die importierten Daten können nur sehr schwer aus dem SAP-System 

gelöscht werden. Aufgrund dessen wird von diesem Verfahren abgesehen. 

BAPIs weisen eine gute Performance auf und sind zeitlich gesehen eine Alternative zum 

direkten Datenbankzugriff. Ebenso ist die Datenqualität hoch. Der Nachteil ist, dass 

BAPIs programmiert werden müssen, falls nicht das passende BAPI für die Datenmig-

rationsaufgabe vorhanden ist. 

Die SNP T-Bone CE, die die Daten direkt in die Datenbanktabellen schreibt, ermöglicht 

die Migration von großen Datenbeständen in kurzer Zeit. Dieses Vorgehen geht jedoch 

zu Lasten der Datenkonsistenz. Im Gegensatz zu den anderen Verfahren ist aber der 

Implementierungsaufwand geringer und die importierten Daten lassen sich aus dem 

SAP-System löschen oder ändern. 

Insgesamt ergibt die Bewertung, dass der direkte Datenbankzugriff mit der SNP T-Bone 

CE, bezogen auf die Kriterien, gegenüber den anderen Verfahren im Vorteil ist. 

4.2 Dateiformate 

Die Datenmigrationsverfahren übernehmen die Daten und schreiben sie in die Daten-

bank. Bevor der Schritt durchgeführt werden kann, müssen die Daten zunächst aus dem 

Nicht-SAP-System exportiert werden und in einer geeigneten Struktur dem SAP-

System zur Verfügung gestellt werden. In diesem Zusammenhang gibt es verschiedene 

Möglichkeiten die Daten in Dateien bereitzustellen. Diese Dateien werden anschließend 

mit dem Datenmigrationsverfahren eingelesen und verarbeitet. Abbildung 4-3 soll ver-

anschaulichen, dass die Dateiformate im Folgenden bewertet werden. 

 

Abbildung 4-3: Datenmigrationsprozess – Dateiformat 
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Dazu werden analog zur Bewertung der Datenmigrationsverfahren zunächst Kriterien 

aufgestellt, mit deren Hilfe die Dateiformate bewertet werden. Anschließend wird eine 

Zusammenfassung gegeben. 

4.2.1 Kriterien 

In Abschnitt 3.4.1 wurden verschiedene Dateiformate vorgestellt. Diese müssen ebenso 

wie die Datenmigrationsverfahren gewisse Kriterien erfüllen, um für eine Datenmigrati-

on verwendet werden zu können. Auch hier werden zunächst Kriterien aufgestellt und 

die Dateiformate anschließend entsprechend bewertet. 

Eine Anforderung an das Dateiformat ist die Speicherung komplexer Strukturen. Ein 

Arbeitsplan zum Beispiel beinhaltet die Vorgehensweise zur Erstellung eines Pro-

dukts225. Er kann bspw. fünf Schritte umfassen, aber auch 20. Das führt dazu, dass sich 

der Aufbau der Strukturen der Datensätze jeweils voneinander unterscheidet. Mehrfach-

zuordnungen zu einem Datensatz, wie zum Beispiel mehrere Vorgänge zu einem Ar-

beitsplan, können außerdem schnell zu Redundanzen führen. In Datenbanken werden 

komplexe Beziehungen durch mehrere Tabellen abgebildet. Das Dateiformat muss die 

Daten aus der Datenbank abbilden und somit komplexe Strukturen speichern können. 

Bei der Bewertung der Datenmigrationsverfahren wurde die Anforderung gestellt, dass 

das Verfahren große Datenmengen übernehmen kann. Es wird davon ausgegangen, dass 

aus dem Nicht-SAP-System Massendaten übernommen werden. Die Dateiformate wer-

den deshalb bzgl. des Speicherbedarfs untersucht. Dieser sollte niedrig sein, da die 

Dateien vom Nicht-SAP-System zum SAP-System übertragen werden müssen. Große 

Dateien benötigen eine längere Übertragungszeit als kleine Dateien, was aufgrund des 

beschränkten Zeitfensters während des Datenmigrationsprojektes vermieden werden 

sollte. Außerdem ist der Verbrauch von Speicherressourcen bei größeren Dateien höher. 

Eng verbunden mit dem Speicherbedarf ist die Performance. Die Verarbeitung der Da-

teien mit dem Datenmigrationsverfahren muss in einer angemessenen Zeit vollzogen 

werden können, da für die Datenmigration wenig Zeit zur Verfügung steht. Die Still-

standzeit der Systeme muss aufgrund der damit verbundenen Kosten gering gehalten 

werden. Aus diesem Grund muss auch die Verarbeitung der Dateiformate performant 

sein. Das ist gegeben, wenn zum Beispiel eine große Datei in kurzer Zeit verarbeitet und 

übertragen werden kann. 
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  Vgl. Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 25 
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Darüber hinaus werden die Dateiformate dahingehend untersucht, inwiefern sie durch 

Werkzeuge unterstützt werden. Es stellt sich zum Beispiel die Frage, ob zur Bearbei-

tung und Anzeige der Daten spezielle Software erworben werden muss. Das wäre wie-

derum mit Kosten verbunden und wenn möglich zu vermeiden. Vorzuziehen ist deshalb 

das Dateiformat, das kostengünstig erstellt werden und dessen Inhalt einfach angepasst 

werden kann. Denkbar ist ein Texteditor mit dem Texte bearbeitet und angezeigt wer-

den können. 

4.2.2 Bewertung 

Im vorherigen Abschnitt wurden Kriterien aufgestellt, anhand derer im Folgenden die 

Dateiformate CSV, XML und Excel bewertet werden. Die Dateiformate werden je Kri-

terium untersucht. Die Bewertung erfolgt wie in Abschnitt 4.1 mit Hilfe von Punkten 

auf einer Skala von null bis fünf, wie Tabelle 14 zeigt. 

Tabelle 14: Bewertungsskala 

Punkte Bedeutung 

0 Nicht möglich 

1 Sehr schlecht 

2 Schlecht 

3 Befriedigend 

4 Gut 

5 Sehr gut 

Dabei stellt die höchste Punktzahl wieder die beste und die niedrigste Punktzahl die 

schlechteste Bewertung dar. 

Komplexe Strukturen 

Die CSV- und die Excel-Datei unterscheiden sich von der XML-Datei grundlegend im 

Datenmodell. Während die erstgenannten Dateiformate satzorientiert sind, ist das Da-

tenmodell von XML hierarchisch226. Aus diesem Grund ist es mit XML einfach kom-

plexe Strukturen darzustellen. Ein Feld kann bspw. mehrfach belegt227 werden. Die 

Schachtelung der Tags und deren Iteration ermöglichen den Aufbau komplexer Struktu-

ren228. Bezogen auf das Beispiel des Arbeitsplans ist es somit realisierbar, dem einen 

Arbeitsplan fünf und dem nächsten 20 Arbeitsschritte zuzuordnen. Das lässt sich mit 
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  Vgl. Leukel (2004), S. 77 

227
  Vgl. Aisch, Hentrich (2009), S. 9 

228
  Vgl. Leukel (2004), S. 73 
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den Dateiformaten CSV und Excel ebenfalls lösen, ist jedoch schwieriger229. Die Abbil-

dung komplexer Beziehungen, die in Datenbanken durch mehrere Tabellen realisiert 

werden, müssen bei der CSV- und Excel-Datei mit mehreren Dateien gelöst werden. 

Die Datensätze werden in den Dateien über Fremdschlüssel miteinander verbunden230. 

Da es mit XML einfach ist, komplexe Strukturen darzustellen, wird das Dateiformat mit 

sehr gut bewertet. Mit der CSV- und Excel-Datei ist es möglich komplexe Strukturen 

abzubilden, aber schwieriger zu lösen. Deshalb erhalten sie die Bewertung befriedigend. 

Tabelle 15 gibt einen Überblick über die Bewertung. 

Tabelle 15: Bewertung der Dateiformate bzgl. komplexer Strukturen 

 XML-Datei CSV-Datei Excel-Datei 

Komplexe Struktur 5 3 3 

Speicherbedarf 

Der Vorteil der Darstellung komplexer Strukturen durch die XML-Datei wird bei der 

Betrachtung des benötigten Speicherbedarfs schnell zum Nachteil. Die Tags bzw. Aus-

zeichnungen in einem XML-Dokument führen neben einer hohen Redundanz auch zu 

einer großen Datei. Das bedeutet, dass der Speicherbedarf sehr hoch ist. Das führt zu 

einer Beeinträchtigung der Geschwindigkeit bei der Übertragung und Verarbeitung der 

Datei231. 

Die CSV- und Excel-Datei haben gegenüber der XML-Datei weniger Speicherbedarf. 

Es werden die reinen Daten und keine redundant auftretenden Tags bzw. Auszeichnun-

gen gespeichert. Die Bezeichnungen der Spalten können zu Beginn der Datei angegeben 

werden. Das erfolgt im Gegensatz zu der XML-Datei jedoch einmalig. 

Der niedrige Speicherbedarf ist vor allem bei der CSV-Datei von großem Vorteil. 

Dadurch verbrauchen diese Dateien bei der Verarbeitung weniger CPU-Zeit und Ar-

beitsspeicher.232 
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  Vgl. Aisch, Hentrich (2009), S. 9 

230
  Vgl. Leukel (2004), S. 69 

231
  Vgl. Leukel (2004), S. 77 

232
  Vgl. ECommerce (2011) 
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Um den Unterschied beim Speicherbedarf für die verschiedenen Dateiformate zu ver-

deutlichen, wurden jeweils 100, 1 000 und 10 000 Daten in jedem Format gespeichert. 

Tabelle 16 zeigt das Ergebnis. 

Tabelle 16: Speicherbedarf 

 XML-Datei CSV-Datei Excel-Datei 
233

 

100 Daten 89,8 KB 20,2 KB 27,8 KB 

1 000 Daten 897 KB 78,4 KB 74,1 KB 

10 000 Daten 8,75 MB 823 KB 693 KB 

Es wird ersichtlich, dass die XML-Datei mit Abstand den größten Speicherbedarf auf-

weist. Da bei einer Datenmigration die Anforderung besteht, große Datenmengen in 

kurzer Zeit übertragen zu müssen und die XML-Datei diese Anforderung nicht erfüllen 

kann, wird sie mit sehr schlecht bewertet. Dagegen benötigt die CSV-Datei weniger 

Speicherplatz als eine XML-Datei. Damit erfüllt sie die Anforderung an den geringen 

Speicherbedarf und erhält die Bewertung gut. Ab 1 000 Daten ist die Excel-Datei klei-

ner als die CSV-Datei. Das neue Excel-Format komprimiert die Dateien automatisch, 

welche bis zu 75% kleiner werden234. Da davon ausgegangen wird, dass Massendaten 

migriert werden und die Excel-Datei den niedrigsten Speicherbedarf bei großen Daten-

mengen aufweist, wird sie mit sehr gut bewertet. Tabelle 17 fasst die Bewertung zu-

sammen. 

Tabelle 17: Bewertung der Dateiformate bzgl. des Speicherbedarfs 

 XML-Datei CSV-Datei Excel-Datei 

Speicherbedarf 1 4 5 

Performance 

Die Performance bei der Verarbeitung einer XML-Datei ist niedriger als bei einer CSV- 

oder Excel-Datei. Beim Einlesen der XML-Datei wird aufgrund des höheren Speicher-

bedarfs (siehe Kriterium Speicherbedarf) der Arbeitsspeicher mehr belastet. Die Verar-

beitung einer XML-Datei kann aber gesteigert werden. Statt die gesamte Datei in den 

Speicher zu lesen, durchsucht ein Parser235 das Dokument. Wird ein gesuchtes Element 

vom Parser gefunden, können die Daten weiter verarbeitet werden. Auf diese Weise 

wird der große Speicherbedarf gegenüber dem kompletten Einlesen der Datei vermie-

                                                      
 

233
  Es wurde die Version Microsoft Office Excel 2010 verwendet. 

234
  Vgl. Microsoft (2012b) 

235
  Ein Parser durchläuft ein Dokument und gibt die Informationen an die Anwendung weiter. 
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den.236 Da die Performance einer XML-Datei sehr schlecht ist, sie sich durch die Ver-

wendung eines Parsers jedoch steigern lässt, wird sie mit befriedigend bewertet. 

Das Einlesen einer CSV- oder Excel-Datei erfolgt zeilenweise. In jeder Zeile ist ein 

Datensatz gespeichert. Im Gegensatz zu XML muss nicht die komplette Datei eingele-

sen werden. Das entlastet den Arbeitsspeicher. Nach WILLINGER/GRADL erfolgt die 

Verarbeitung der CSV-Datei wiederum schneller als bei der Excel-Datei237. Daraus folgt 

die Bewertung der CSV-Datei mit sehr gut und die der Excel-Datei mit gut. In Tabelle 

18 ist die Bewertung der Dateiformate bezogen auf die Performance zusammengefasst. 

Tabelle 18: Bewertung der Dateiformate bzgl. der Performance 

 XML-Datei CSV-Datei Excel-Datei 

Performance 3 5 4 

Werkzeugunterstützung 

Um eine Excel-Datei betrachten zu können, wird das Tabellenkalkulationsprogramm 

von Microsoft benötigt. Das ist wiederum mit Kosten verbunden, falls die Software 

nicht im Unternehmen vorhanden ist. Excel-Dateien lassen sich aber auch mit OpenOf-

fice-Programmen betrachten. Der Erwerb dieser Software ist im Gegensatz zu Microsoft 

Excel nicht mit Kosten verbunden. 

Die XML- und CSV-Datei lassen sich im Gegensatz zur Excel-Datei mit einem 

Texteditor öffnen und ändern. Die CSV-Datei wird nach AISCH/HENTRICH außerdem 

von allen Datenbanken und tabellenorientierten Werkzeugen unterstützt und können 

somit bearbeitet werden238. Mit einem Tabellenkalkulationsprogramm lassen sie sich 

ebenfalls leicht erzeugen und bearbeiten239. Bei der Erstellung einer CSV-Datei gibt es 

Unterschiede bei der Verwendung des Trennzeichens. In Abschnitt 3.4.1 wurde be-

schrieben, dass als Trennzeichen ein Komma, Semikolon oder Tabulator eingesetzt 

werden kann. Das Komma und das Semikolon haben den Nachteil, dass Daten, die die-

ses Trennzeichen enthalten in doppelten Hochkommata geschrieben werden müssen. 

Das erhöht wiederum den Aufwand bei der Erstellung der CSV-Datei240. Dagegen ist ein 

Tabulator in Daten normalerweise nicht enthalten. Beim Einsatz des Tabulators als 

                                                      
 

236
  Vgl. Tidwell (2002), S. 16  

237
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 232 

238
  Vgl. Aisch, Hentrich (2009), S. 9 

239
  Vgl. Aisch, Hentrich (2009), S. 9 

240
  Vgl. Hansen, Neumann (2009), S. 593 
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Trennzeichen lässt sich der Aufwand im Gegensatz zu Komma und Semikolon verrin-

gern241. 

Wie erwähnt, kann die XML-Datei ebenso mit einem Texteditor geöffnet und geändert 

werden. Die Bearbeitung der Daten ist jedoch schwieriger, da Kenntnisse bzgl. der Syn-

tax vorausgesetzt werden.242 Programme mit denen eine XML-Datei erstellt werden 

kann, sind kostenfrei erhältlich. 

Für die Erstellung eines XML-Dokuments gibt es Regeln, die einerseits die Erstellung 

erschweren, andererseits das Dokument als wohlgeformt definieren. Durch die Regeln 

zur Erstellung kann das Dokument von jeder Software verarbeitet werden.243 Mit der 

DTD, die Bestandteil jedes XML-Dokuments ist, kann die Struktur der Datei geprüft 

werden. Das stellt die syntaktische Richtigkeit sicher. 

Dagegen können die CSV- und die Excel-Datei nicht wie ein XML-Dokument durch 

eine DTD hinsichtlich der syntaktischen Richtigkeit überprüft werden244. Jedoch kann 

beim Einlesen der Datei eine Überprüfung erfolgen. 

Die XML- und CSV-Datei erhalten bei der Bewertung der Unterstützung durch Werk-

zeuge ein sehr gut, weil sie mit einfachen Texteditoren erstellt, geändert und angezeigt 

werden können. Bei der Excel-Datei wird dagegen mindestens ein Tabellenkalkulati-

onsprogramm benötigt und erhält daher die Bewertung befriedigend. Tabelle 19 veran-

schaulicht die Bewertung der Dateiformate bzgl. der Unterstützung durch Werkzeuge. 

Tabelle 19: Bewertung der Dateiformate bzgl. der Werkzeugunterstützung 

 XML-Datei CSV-Datei Excel-Datei 

Werkzeugunterstützung 5 5 3 
 

 

 

4.2.3 Fazit 

Zusammenfassend zeigt Tabelle 20 die Bewertung der Dateiformate. 

                                                      
 

241
  Vgl. Willinger, Gradl (2007), S. 232 
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  Vgl. Aisch, Hentrich (2009), S. 9 
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244
  Vgl. Leukel (2004), S. 77 f. 



4 ANALYSE  71 
 
 

 
Tabelle 20: Bewertung der Dateiformate 

 XML-Datei CSV-Datei Excel-Datei 

Komplexe Struktur 5 3 3 

Speicherbedarf 1 4 5 

Performance 3 5 4 

Werkzeug-unterstützung 5 5 3 

Summe 14 17 15 

Mit der XML-Datei ist es durch das zugrunde liegende hierarchische Datenmodell mög-

lich, komplexe Strukturen abzubilden. Der große Nachteil ist jedoch der Speicherbedarf 

und die dadurch bedingte langsame Verarbeitung des Dateiformats. Für eine Datenmig-

ration, bei der Massendaten aus Nicht-SAP-Systemen übernommen werden und die Zeit 

ein wichtiger Faktor ist, ist das Dateiformat nicht zu verwenden. Neben den zwei weite-

ren Dateiformaten erhält die XML-Datei mit 14 Punkten die schlechteste Bewertung. 

Die Excel-Datei hat im Gegensatz dazu beim Speicherbedarf und bei der Performance 

einen großen Vorteil. Jedoch können nur schwer komplexe Strukturen abgebildet wer-

den und es wird ein Tabellenkalkulationsprogramm zur Erzeugung sowie zum Betrach-

ten der Daten benötigt. 

Die CSV-Datei weist die gleichen Vorteile bzgl. der Performance und des Speicherbe-

darfs wie die Excel-Datei auf. Aber auch hier ist es schwierig die Abbildung komplexer 

Strukturen zu lösen. Die CSV-Datei erreicht aufgrund des guten Speicherbedarfs, der 

guten Performance und der sehr guten Werkzeugunterstützung die beste Bewertung 

aller Dateiformate. 

4.3 Middleware 

Die Datenmigrationsverfahren, die in Abschnitt 4.1 bewertet wurden, stellen jeweils 

eine Möglichkeit dar, wie Daten in das SAP-System importiert werden können. Bevor 

dieser Schritt vollzogen werden kann, müssen die Daten strukturiert und in Form von 

Dateien dem Datenmigrationsverfahren zur Verfügung gestellt werden. 

Die Datenstrukturen der Nicht-SAP-Systeme unterscheiden sich zum einen von denen 

des SAP-Systems. Zum anderen unterscheiden sich aber auch die Datenstrukturen der 

Nicht-SAP-Systeme sowie die der SAP-Systeme untereinander, wie in Abschnitt 2.3 an 

Beispielen für Nicht-SAP-Systeme gezeigt wurde. Deshalb muss eine Möglichkeit ge-

funden werden, die verschiedenen Datenstrukturen einheitlich zu strukturieren. Abbil-

dung 4-4 veranschaulicht, welchen Schritt des Datenmigrationsprozesses dieser Ab-

schnitt behandelt. 
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Abbildung 4-4: Datenmigrationsprozess – Transformation 

Im ersten Abschnitt wird beschrieben, wie eine Middleware aufgebaut sein kann und 

welche Aufgaben sie übernimmt. Im zweiten Abschnitt werden Kriterien aufgestellt, um 

anhand dessen im dritten Abschnitt Datenaustauschstandards zu analysieren, inwiefern 

sie sich dazu eignen Datenstrukturen einheitlich zu strukturieren. Abschließend wird im 

letzten Abschnitt ein Fazit gegeben. 

4.3.1 Aufbau und Funktionsweise der Middleware 

Eine Middleware ist zentral und dient dazu, die verschiedenen Datenstrukturen der 

Nicht-SAP-Systeme auf eine generische Struktur abzubilden und sie zu hinterlegen. Je 

nach Releasestand des SAP-Systems, können sich auch die Datenstrukturen der SAP-

Systeme untereinander unterscheiden. Deshalb besteht die Aufgabe darin, die Daten-

strukturen des Nicht-SAP-Systems auf eine generische Struktur in der Zwischenschicht 

abzubilden, die anschließend in die SAP-Datenstruktur überführt werden kann. Auf die-

se Weise müssen nicht alle Varianten von Datenstrukturen der Nicht-SAP-Systeme di-

rekt in die verschiedenen SAP-Strukturen konvertiert werden, wie Abbildung 4-5 zeigt. 

 

Abbildung 4-5: Direkte Konvertierung vs. Zwischenschicht 

Die Middleware setzt sich aus vier Schichten zusammen. Den Aufbau verdeutlicht Ab-

bildung 4-6. 
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Abbildung 4-6: Aufbau der Zwischenschicht 

Die erste Schicht, die Extraktionsschicht, dient der Anbindung der jeweiligen Nicht-

SAP-Systeme an die Zwischenschicht. Die Datenstrukturen der Nicht-SAP-Systeme, 

die strukturiert oder unstrukturiert vorliegen können, werden durch die Transformati-

onsschicht in eine vordefinierte generische Datenstruktur gewandelt. Diese Vorgehens-

weise ermöglicht die Anbindung verschiedener Nicht-SAP-Systeme, ohne die Daten-

struktur jedes Mal anpassen zu müssen. Die generische Datenstruktur kann in mehrere 

Business-Objekte unterteilt werden. Ein Business-Objekt der Logistik ist zum Beispiel 

der Materialstamm, die Stückliste, der Arbeitsplan oder der Arbeitsplatz. Die Transfor-

mation kann je Business-Objekt erfolgen. Dadurch werden komplexe Aufgaben unter-

teilt, wodurch eine prozessorientierte Arbeit ermöglicht wird. Die objektorientierte Ar-

beitsweise hat außerdem den Vorteil, dass die generische Datenstruktur skalierbar ist 

und einfach um weitere Business-Objekte erweitert werden kann. Die dritte Schicht 

überführt dann die Daten aus der generischen Datenstruktur der Transformationsschicht 

in die entsprechende SAP-Datenstruktur. Die letzte Schicht verbindet das SAP-System 

mit der Middleware und kann die Daten je Business-Objekt importieren. 

Die Middleware dient somit als Enterprise-Application-Integration-Plattform, die hete-

rogene Systeme miteinander verbindet. 

Auf dem Markt stellt SAP mit der SAP Process Integration (PI), ehemals SAP Exchan-

ge Infrastructure (XI) ein auf XML-basierendes Tool zur Verfügung, das genau diese 

Aufgaben erfüllt, wie Abbildung 4-7 zeigt. SAP PI verbindet verschiedene Systeme 

miteinander, die sich technologisch voneinander unterscheiden. Der Integration Server 
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als Bestandteil von SAP PI tauscht Nachrichten zwischen den Systemen aus und wan-

delt sie in verschiedene Formate. 245 

 

Abbildung 4-7: SAP PI
246

 

Die Integration Engine als zentrale Komponente verfügt über Mapping-Funktionen und 

kann komplette Datenstrukturen und Werte konvertieren. Das Adapter-Framework stellt 

eine Reihe von Standardschnittstellen zur Verfügung. Sind Adapter nicht verfügbar, 

können von Drittanbietern welche erworben oder eigene entwickelt werden. Neben die-

ser Kommunikationsmöglichkeit können mit der SAP PI auch Prozesse integriert wer-

den, was in dieser Arbeit jedoch nicht von Bedeutung ist.247 

Aus einem Vertriebssystem, Lagerverwaltungssystem oder Einkaufssystem werden 

bspw. Daten an SAP PI geschickt, welche die Daten in das Format des SAP-Systems 

konvertiert. Der Austausch kann u.a. dateibasiert, über Datenbankzugriffe, IDocs, 

XML- oder EDIFACT-basiert erfolgen. 248 

Wie beschrieben, wird in der Transformationsschicht der Middleware eine generische 

Datenstruktur definiert. Es stellt sich die Frage, wie diese Datenstruktur abgebildet wer-

                                                      
 

245
  Vgl. SAP (2012g) 

246
  In Anlehnung an Realtech (2008), S. 26 

247
  Vgl. Frech (2007), S. 1 f.  

248
  Vgl. SNAP Consulting GmbH (2012), S. 1 f. 
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den kann. Deshalb wird im folgenden Abschnitt untersucht, inwiefern sich Standards für 

den Datenaustausch dafür eignen. 

4.3.2 Kriterien zur Bewertung der Datenaustauschstandards 

Die Funktionsweise der Middleware bedingt die Darstellung der Nicht-SAP-Daten mit 

Hilfe einer generischen Datenstruktur. Daraus resultiert der Vorteil der Skalierbarkeit 

und der Erweiterung. Im Folgenden soll untersucht werden, inwiefern sich Datenaus-

tauschstandards dazu eignen, Daten in einer generischen Datenstruktur abzubilden. Aus 

den Beschreibungen der Datenaustauschstandards im Abschnitt 3.4.2 lässt sich erken-

nen, dass die Anwendungsbereiche sehr unterschiedlich sind. 

Der Standard EDIFACT gliedert sich, wie in Abschnitt 3.4.2 erklärt, in sogenannte Sub-

sets. Die Tabelle 21 zeigt einige Subsets aus verschiedenen Branchen auf. 

Tabelle 21: EDIFACT Subsets
249

 

 

Anhand der Tabelle lässt sich erkennen, dass EDIFACT in den verschiedensten Berei-

chen eingesetzt werden kann. Die Betrachtung der Bereiche ist in dieser Arbeit nicht 

begrenzt, aber die Art der Daten. Diese Arbeit betrachtet speziell die Migration von 

logistischen Daten. Jedes EDIFACT-Subset fasst wiederum mehrere Nachrichtentypen 

zusammen. EDIFACT umfasst mehr als 200 Nachrichtentypen. Der Anwendungsbe-

reich ist somit nicht beschränkt. 

Das integrierte Produktmodell von STEP definiert, repräsentiert und präsentiert Pro-

duktdaten. Der Anwendungsbereich von STEP zielt auf die Bereitstellung eines Mo-

dells, in dem Produktdaten erfasst und verarbeitet werden können. Die Beschreibung 

der Produktdaten ist nicht auf ein Anwendungsprogramm eines Herstellers be-

schränkt.250 Speziell das AP 214 befasst sich mit der Struktur von Produkten sowie de-

ren Varianten im Automobilbau. Es umfasst Inhalte des Produktdatenmanagements, das 
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  Vgl. Hansen, Neumann (2009), S. 993 

250
  Vgl. Gausemeier, Hahn, Kespohl, Seifert (2006), S. 175 

Branche EDIFACT Subset 

Chemische Industrie CEFIC 

Konsumgüterindustrie EANCOM 

Elektronikindustrie EDIFICE 

Logistik EDIFOR 

Möbel EDIFURN 

Textilbranche EDITEX 

Automobilindustrie ODETTE 
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die Spezifikation, Konfiguration, Klassifikation und Gültigkeit beinhaltet. Außerdem 

behandelt es die Geometrie, Konstruktionselemente und deren graphische Darstellung 

der Produktdaten.251 Das AP umfasst neben Datenstrukturen der Produktstruktur, den 

Konstruktionselementen und Toleranzen auch Datenstrukturen für Geometrie, Annota-

tion und Zeichnungswesen.252 

Der Standard BMEcat wurde für den Austausch von Produktdaten zwischen Lieferanten 

und Kunden entwickelt. Der Austausch der Daten soll auf diese Weise standardisiert 

erfolgen und das Verfahren vereinfachen. BMEcat wurde in Deutschland entwickelt und 

die Bezeichnung BME steht für den Bundesverband Materialwirtschaft, Einkauf und 

Logistik. 

Anhand der Anwendungsbereiche lässt sich erkennen, dass STEP und BMEcat jeweils 

nur einen Teil der logistischen Stammdaten, die in dieser Arbeit betrachtet werden, ab-

bilden können. EDIFACT definiert dagegen mit über 200 Nachrichtentypen eine Viel-

zahl an Datenstrukturen. Daraus resultiert, dass auf der einen Seite die Anwendungsbe-

reiche der Standards beschränkt sind. Auf der anderen Seite werden Nachrichtentypen 

und Datenstrukturen vorgegeben. Im Folgenden werden Kriterien aufgestellt, anhand 

derer die Funktionsweise der Standards untersucht wird. Anhand dessen lässt sich er-

kennen, inwiefern Datenaustauschstandards auf die Datenmigration übertragen werden 

und wie eigene Strukturen auf Basis der Standards und somit eine generische Daten-

struktur entwickelt werden können. 

Die Datenaustauschstandards werden auf ihre Syntax hin analysiert. Daraus lässt sich 

ableiten, wie die Standards die Datenstrukturen abbilden. Nach AISCH/HENTRICH sollte 

ein Standard ein Grundgerüst sein, indem eigene Anforderungen definiert werden kön-

nen253. Diesbezüglich wird untersucht, ob die Datenstruktur der Standards fest vorgege-

ben oder variabel ist und somit angepasst werden kann. Neben der Abbildung der Da-

tenstruktur wird der Standard dahingehend analysiert, inwiefern die kleinste Einheit der 

Datenstruktur, das Feld, fest vorgegeben ist oder eigene Felder mit anderer Semantik 

definiert werden können. 
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  Vgl. Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 50 

252
  Vgl. Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 50 

253
  Vgl. Aisch, Hentrich (2009), S. 15 
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An einem Datenmigrationsprojekt sind mehrere Mitarbeiter beschäftigt, deren Aufgabe 

es ist, die Daten aus dem Nicht-SAP-System zu exportieren, diese Datenstrukturen zu 

transformieren und in das SAP-System zu importieren. Dieser Vorgang soll weitestge-

hend automatisiert erfolgen. Jedoch kann das Eingreifen der Mitarbeiter nötig sein, 

wenn zum Beispiel die Semantik von Datenelementen nicht eindeutig ist. Unter diesen 

Umständen müssen die Mitarbeiter eingreifen. Deshalb werden die Datenaustauschstan-

dards dahingehend untersucht, ob die entstehenden Dokumente für Menschen lesbar 

sind. 

Wie in Abschnitt 4.3.1 beschrieben, soll die generische Datenstruktur in Business-

Objekte unterteilt werden können. Dadurch ist die Datenstruktur einfach erweiterbar 

und komplexe Aufgaben lassen sich aufteilen. Deshalb werden die Standards bzgl. der 

Objektorientierung untersucht. 

4.3.3 Analyse der Datenaustauschstandards 

Im vorangegangenen Abschnitt wurden Kriterien aufgestellt, um Standards für den Da-

tenaustausch hinsichtlich der Eignung zur Darstellung einer generischen Datenstruktur 

zu untersuchen. Im Folgenden werden die Datenaustauschstandards anhand dieser Kri-

terien analysiert. 

Syntax 

Eine EDIFACT-Nachricht weist eine hierarchische Struktur auf. Eine Nachricht setzt 

sich aus dem Nachrichtenkopfsegment, einer Anzahl von Datensegmenten und dem 

Nachrichtenspannsegment zusammen. Die eigentliche Nachricht, zum Beispiel ein Auf-

trag, besteht aus einer Menge von Segmenten und Segmentgruppen.254 

Der Segment-Tag ist eine eindeutige, dreistellige Bezeichnung und gibt eine Teilinfor-

mation der Nachricht an. So steht bspw. DTM für Datumsangaben, MOA für Geldbe-

träge und TAX für Steuerbeträge.255  

Die Strukturen in der EDIFACT-Nachricht sind variabel, insbesondere die Feldlänge, 

Satzlänge und der Nachrichtenaufbau256, sodass die Strukturen den eigenen Anforderun-

gen angepasst werden können. Jedoch wird empfohlen, nur die wichtigen Zeichen zu 

                                                      
 

254
  Vgl. VD GmbH (2012) 

255
  Vgl. VD GmbH (2012) 

256
  Vgl. Deutsch (1994), S. 41 
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speichern. Das bedeutet, dass führende Nullen in numerischen Werten und Leerzeichen 

in alphanumerischen Datenelementen nicht gespeichert werden. Das wird so gehand-

habt, um den Nutzen zu maximieren.257 Bei SAP-Daten spielen jedoch in manchen Fel-

dern die Vornullen in numerischen Werten eine wichtige Rolle, um die Konsistenz der 

Datenbank zu erhalten. 

Bzgl. der Implementierung gibt es bei EDIFACT Richtlinien die Syntax umzusetzen 

sowie Datenelemente auszuwählen und zu gestalten. Das Datenelement ist die kleinste 

Informationseinheit einer Nachricht. Es stellt zum Beispiel die Stückzahl oder eine Ar-

tikelnummer dar. Aus diesem Grund lässt es sich mit dem Feld einer Datenbanktabelle 

gleichsetzen.258 Ein Datenelement hat eine bestimmte Länge und Längenart (fix oder 

variabel), Datentyp (numerisch, alphanumerisch, alphabetisch) sowie eine Semantik, 

d.h. eine inhaltliche Beschreibung. 

Der Unterschied eines Datenelements einer EDIFACT-Nachricht zu einem Feld in der 

Datenbank ist folgender: Eine Telefonnummer wird in einer Datenbank in einem ande-

ren Feld als eine Faxnummer gespeichert. EDIFACT unterscheidet die beiden Informa-

tionen durch einen sogenannten Bezeichner in einem eigenen Datenfeld. Das hat den 

Vorteil, dass eine Nachricht leicht erweitert werden kann, ohne sie ändern zu müssen.259 

Einerseits kann die Datenstruktur im EDIFACT-Standard flexibel aufgebaut werden. 

Andererseits ist die Semantik der Felder fest vorgegeben und es können keine eigenen 

Felder definiert werden. Deshalb erfüllt der Standard das Kriterium Syntax nicht voll-

ständig. 

Die Datenmodellierung erfolgt innerhalb des STEP-Standards mit der Sprache EX-

PRESS. Die Modellierungssprache wurde speziell für STEP entwickelt und genormt.260 

EXPRESS umfasst eine graphische sowie textuelle Notation. Die graphische Notation 

stellt jedoch nur einen Teil der textuellen Notation dar261. Ein Beispiel für eine Produkt-

struktur in STEP zeigt Abbildung 4-8. Die Produktstruktur ist auf der linken Seite gra-

phisch und auf der rechten Seite textuell dargestellt. Die einzelnen Elemente werden im 

Folgenden näher erklärt. 
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  Vgl. Berge (1994), S. 38 

258
  Vgl. Budinger (1999) 

259
  Vgl. VD GmbH (2012) 
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  Vgl. Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 43 

261
  Vgl. Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 59 
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Abbildung 4-8: Beispiel für Produktstruktur in STEP
262

 

Das Entity stellt das zentrale Element und ein Objekt der realen Welt dar. Es kann zum 

Beispiel ein Bauteil oder eine Baugruppe sein und umfasst eine Gruppe von Instanzen 

mit gleichen Eigenschaften. Entitys stehen über Relationen zueinander in Beziehung.263 

Eigenschaften von Entitys werden durch sogenannte Simple Types dargestellt. Eigen-

schaften weisen keine eigene Struktur auf und stellen zum Beispiel eine Seriennummer 

oder die Bezeichnung eines Bauteils dar. Für Simple Types stehen sieben Wertemengen 

zur Verfügung: String, Integer, Real, Number, Boolean, Logical, Binary. Ne-

ben diesen Wertemengen können durch Enumerationen264 eigene Wertemengen spezifi-

ziert werden. Die Enumeration Farbe kann bspw. aus den Werten blau und rot beste-

hen.265 

Wie eben erwähnt, stehen die Entitys zueinander in Beziehung. Es wird zwischen 1:1- 

und den m:n-Beziehungen unterschieden. Durch die 1:1-Beziehung wird jedem Entity 

                                                      
 

262
  In Anlehnung an Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 59 

263
  Vgl. Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 55 

264
  Enumeration: Aufzählung. 

265
  Vgl. Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 56 
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genau ein anderes Entity zugeordnet. Mit Hilfe der m:n-Beziehung ist die Zuordnung 

der Entitys zueinander beliebig.266 

Mit STEP können allgemeine Datenmodelle entwickelt werden, deren Verwendung 

noch nicht festgelegt ist. Diese Datenmodelle werden als Basismodelle bezeichnet. Die 

ISO 10303 enthält bereits Basismodelle. Diese stehen für die Geometrie, Topologie, 

Material, Graphik und Produktstruktur zur Verfügung. Basismodelle werden wiederum 

in Schemata gegliedert.267 Das Anwendungsprotokoll wird mittels Vererbung und Spe-

zialisierung aus den Basismodellen entwickelt und sind dem Produktdatenmodell 

gleichzusetzen.268 

Die STEP Methoden legen fest, wie die Daten des Produktmodells zu implementieren 

sind. Die Implementierung erfolgt nach den Vorgaben der Anwendungsprotokolle. In 

diesem Zusammenhang wurde festgelegt, wie die Daten in einer sequenziellen Datei 

und auf die Datenbank abzubilden sind.269 

Der Standard STEP ermöglicht die Definition von variablen Entitys, der Semantik frei 

definierbar ist. Jedoch sind im AP bereits vorgegebene Datenmodelle vorhanden und 

auch die Implementierung ist vorgegeben. Deshalb erfüllt auch der STEP-Standard das 

Kriterium Syntax nicht vollständig. 

Das BMEcat-Dokument besteht aus einem Kopf- und einem Transaktionsbereich. Der 

Kopfbereich speichert allgemeine Informationen zum Beispiel zum Lieferanten und 

Kunden. Im Transaktionsbereich sind die Daten spezifiziert, die ausgetauscht werden 

sollen. Es ist möglich, dass der gesamte Katalog oder nur ein Teil der Daten, wie zum 

Beispiel Aktualisierungen zu Preisinformationen, übertragen werden.270 Des Weiteren 

teilt sich der Transaktionsbereich u.a. in Artikeldaten, Merkmalsystem-, Kataloggrup-

pen- und Klassifikationssystemdaten sowie der Zuordnung von Artikeln zu den Kata-

loggruppen.271 

Der Standard definiert Muss- und Kannfelder, Datentypen und Feldlängen. Felder ent-

sprechen XML-Elementen bzw. XML-Tags. Mussfelder müssen, wie der Name angibt, 
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  Vgl. Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 57 

267
  Vgl. Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 73 

268
  Vgl. Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 76 

269
  Vgl. Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 43 

270  Vgl. Becker, Schütte (2004), S. 61 f. 
271

  Vgl. Leukel (2004), S. 112 
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in der entsprechenden XML-Datei enthalten sein. Dagegen sind Kannfelder nicht zwin-

gend.272 Die sogenannten XML-Tags stellen diese Felder dar. BMEcat definiert über 

155 XML-Tags sowie 22 XML-Attribute273, was die Verwendung des Standards für die 

Datenmigration einschränkt. Jedoch besteht die Möglichkeit weitere Felder hinzuzufü-

gen und den Standard einfach zu erweitern274. Dadurch kann BMEcat an Anforderun-

gen, die der Anwender definiert, angepasst werden und erfüllt das Kriterium Syntax. 

Datentypen definieren das Format und die Wertemenge der Elemente bzw. Felder. 

Durch Datentypen wird die Semantik eines Elementes definiert. BMEcat unterscheidet 

die Datentypen in die skalaren, enumerierten und in die aggregierten Datentypen. 

Der skalare Datentyp definiert, ob der Inhalt des Feldes vom Typ String, Float, In-

teger, Boolean, DateType, TimeType oder TimezoneType ist. Enumerierte Daten-

typen sind bspw. Länder, Währungen, Sprache und Einheit und sind vordefinierte Fest-

werte. Zum Beispiel steht DE für das Land Deutschland. PCE gibt bezogen auf den 

enumerierten Datentyp Einheit die Stückzahl an. Der aggregierte Datentyp fasst mehre-

re Datentypen zusammen. Eine Adresse umfasst zum Beispiel eine Straße, Postleitzahl, 

Stadt und ein Land.275 

Für Menschen lesbar 

Anhand der Syntax lässt sich erkennen, dass die Daten einer EDIFACT-Nachricht ko-

diert sind und sich der Inhalt aufgrund dessen für den Anwender nicht erschließt276. 

Deshalb wird zum Betrachten einer EDIFACT-Nachricht ein Konverter benötigt, der 

die Daten in ein verständliches Format wandelt, was wiederum mit Kosten verbunden 

ist. Deshalb kann der EDIFACT-Standard dieses Kriterium nicht erfüllen. 

Die Daten werden in einem STEP-Physical File gespeichert. Implementierungsmetho-

den legen fest, wie diese Datei aufgebaut ist. Bei dem STEP-Physical File handelt es 

sich um eine sequenzielle Textdatei, die im Klartextformat vorliegt. Im Kopfbereich der 
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  Vgl. BMEcat (2000), S. 7 
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  Vgl. BMEcat (2000), S. 8 ff. 
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Datei sind allgemeine Informationen zur Datei und zur Datenstruktur enthalten. Der 

Datenbereich umfasst die Daten.277 

Die Abbildung 4-9 zeigt ein Beispiel eines STEP Physical Files. Die Beschreibung der 

Daten mittels EXPRESS ist einfach zu verstehen. In der STEP-Datei werden die Ele-

mente mit einer #, gefolgt von einer Zahl eindeutig identifiziert. Somit ist die Daten-

struktur des STEP-Standards für den Menschen lesbar und der Standard erfüllt das Kri-

terium. 

 

Abbildung 4-9: Beschreibung eines Kreises in STEP und STEP Physical File
278

 

Der Standard BMEcat basiert auf XML. Der generelle Vorteil von XML ist die gute 

Lesbarkeit der Daten für den Menschen. Durch die Verwendung der Tags, erschließt für 

den Menschen der Inhalt der Daten und Strukturen auf einfache Weise.279 Das führt da-

zu, dass der Standard BMEcat dieses Kriterium erfüllt. 
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  Vgl. Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 87 

278
  In Anlehnung an Anderl, Trippner (Hrsg.) (2000), S. 89 

279
  Vgl. XML-RSS (2008) 
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Objektorientierung 

Die Tabelle 22 zeigt beispielhaft verschiedene Nachrichtentypen, die dazu dienen logis-

tische Daten zu übertragen. 

Tabelle 22: EDIFACT-Nachrichtentypen
280

 

Nachricht Name Inhalt 

PARTIN Party Information Geschäftspartner-

Stammdaten 

PRICAT Price/Sale Catalogue Artikelstammdaten 

ORDERS Orders Bestellung 

INVRPT Inventory Report Lagerbestand 

Jeder Nachrichtentyp bildet ein anderes Objekt ab. Der Nachrichtentyp PARTIN spei-

chert bspw. Informationen zu operativen, administrativen, kommerziellen, logistischen 

und finanziellen Daten des Geschäftspartners. Das umfasst zum Beispiel Daten zu Na-

me, Anschrift, Kontaktperson und Bankkonten.281 Der Nachrichtentyp PRICAT wiede-

rum stellt Preislisten/Kataloge zur Verfügung. Diese Informationen werden von einem 

Lieferanten an seine Kunden gesendet. Zu jedem Artikel sind Beschreibungen sowie 

logistische und preisliche Informationen enthalten. Die Artikel bzw. Produkte werden 

mit einer eindeutigen EAN bezeichnet.282 

Mehrere Entities können in logischen Modulen zusammengefasst werden, die dann als 

Schemata bezeichnet werden. Teile eines Schemas können auf andere Schemata verwei-

sen und sie dadurch ergänzen.283 

Lokale Regeln dienen zur Einschränkung der Werte einer Eigenschaft des Entitys. Die 

Eigenschaft Version muss zum Beispiel größer gleich Null sein. Dagegen sichern globa-

le Regeln die Konsistenz des Schemas. Es kann zum Beispiel für die Eigenschaft An-

zahl festgelegt werden, dass alle untergeordneten Elemente eines Produktes nur einmal 

angegeben werden dürfen.284 

Es lässt sich erkennen, dass EXPRESS dem Entity-Relationship-Modell (ER-Modell) 

ähnelt, was zur Modellierung von relationalen Datenbankstrukturen verwendet wird. 
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EXPRESS wurde vom ER-Modell beeinflusst, aber auch um Eigenschaften wie zum 

Beispiel der Mehrfachvererbung erweitert. Dadurch wird die objektorientierte Abbil-

dung von Datenstrukturen ermöglicht.285 

Da der Standard BMEcat auf XML basiert und XML ein hierarchisches Datenmodell 

aufweist, ist es nicht objektorientiert. Jedoch kann für jedes Business-Objekt, das defi-

niert wird, eine eigene DTD oder XML Schemadefinition entwickelt werden. Dadurch 

können die Datenstrukturen ebenfalls objektorientiert abgebildet werden. Aufgrund des-

sen, dass Business-Objekte einzeln abgebildet werden können, BMEcat aber nicht ob-

jektorientiert ist, erfüllt der Standard das Kriterium nicht vollständig. 

4.3.4 Fazit 

Tabelle 23 zeigt, welcher Datenaustauschstandard die Kriterien Syntax, Für den Men-

schen lesbar und Objektorientierung erfüllt. 

Tabelle 23: Zusammenfassung der Analyse der Standards 

 EDIFACT STEP BMEcat 

Syntax () ()  

Für den Menschen lesbar    

Objektorientierung   () 

Aus der Tabelle wird ersichtlich, dass kein Standard alle Kriterien erfüllen kann. Im 

folgenden Fazit soll erklärt werden, welcher Standard sich am besten zur Abbildung 

einer generischen Datenstruktur eignet. 

Der Datenaustauschstandard EDIFACT legt sowohl die Syntax als auch die Semantik 

fest und gibt mehr als 220 Nachrichtentypen vor. XML legt die Syntax ebenfalls fest, 

bietet gegenüber EDIFACT jedoch eine flexible Semantik. Außerdem können die Daten 

flexibel durch die DTD strukturiert werden.286 

EDIFACT ist sehr verbreitet. Dadurch, dass die Daten kodiert sind und sich der Inhalt 

dem Anwender nicht sofort ergibt, lassen sich Datenelemente nicht einfach anpassen. 

Jedoch ist dies in einigen Fällen notwendig. Aufgrund dessen eignet sich der Standard 

nicht zur Abbildung der generischen Datenstruktur. 
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Die Datenmodellierungssprache EXPRESS des STEP-Standards entspricht einem 

XML-Schema. Das STEP-Physical File kann der XML-Datei gegenübergestellt wer-

den.287 Der Datenaustauschstandard STEP ist im Automobilbau weit verbreitet. STEP ist 

zur Abbildung von Datenstrukturen gut geeignet, aber nur auf Produktdaten bezogen, 

was die Verwendung des Standards einschränkt. 

XML ist als Datenaustauschstandard weit verbreitet und eignet sich aufgrund der hie-

rarchischen Darstellung von Daten für die Abbildung der Datenstrukturen bei einer Da-

tenmigration. Speziell der Standard BMEcat eignet sich für die Abbildung von Produkt-

daten. Um aber den zeitgleichen Einsatz verschiedener Standards zu vermeiden, muss 

für den spezifischen Einsatz, also der Abbildung logistischer Stammdaten, eine Vor-

schrift zur Strukturabbildung entwickelt werden. Da XML selbst ein Metastandard ist288, 

eignet er sich sehr gut, eine eigene Vorschrift zu entwickeln, die beschreibt, wie Daten 

abzubilden sind. Das umfasst eine DTD oder eine XML-Schemadefinition. Im nächsten 

Schritt muss eine generische Datenstruktur auf XML-Basis gebildet werden, was jedoch 

nicht Bestandteil dieser Arbeit sein soll. Die Arbeit soll Erkenntnisse liefern, auf welche 

Weise Datenstrukturen abgebildet werden können. 
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5 Prototypische Entwicklung mit der SNP T-Bone 

CE 

Nachdem im vierten Kapitel Datenmigrationsverfahren, Dateiformate und Standards für 

den Datenaustausch theoretisch bewertet wurden, betrachtet dieses Kapitel die Daten-

migration von der praktischen Seite. Die Betrachtung von der praktischen Seite erfolgt 

für die Schritte der Bereitstellung und für den Import der Daten, wie auch Abbildung 

5-1 am Datenmigrationsprozess veranschaulicht. 

 

Abbildung 5-1: Datenmigrationsprozess 

Da der Export nicht Bestandteil dieser Arbeit ist, kann der Aufbau einer Datenstruktur 

aus einem Nicht-SAP-System nicht analysiert und mit Hilfe der Middleware transfor-

miert werden. Aus diesem Grund sind in diesem Kapitel nur die Datenstrukturen des 

SAP-Systems Bestandteil der Betrachtung. 

Der erste Abschnitt dieses Kapitels betrachtet die Anforderungen einer Datenmigration 

aus der Praxis. Dafür werden die Auswertungen aus dem vorherigen Kapitel herangezo-

gen. Um die Datenstrukturen des SAP-Systems an die Middleware übergeben zu kön-

nen, müssen zunächst Datenmodelle entwickelt werden. Die Datenmodelle bilden die 

Daten ab, die das SAP-System benötigt. Das wird an einem Beispiel aus dem Bereich 

der Produktionsplanung und -steuerung erläutert. Die Erkenntnisse aus dem Beispiel 

werden abschließend in einem allgemeinen Modell abstrahiert. 

Aus dem Datenmodell soll hervorgehen, welche Daten aus dem Nicht-SAP-System be-

reitgestellt werden müssen. Eine Transaktion im SAP-System enthält sogenannte Muss-

felder. Diese Felder enthalten Informationen, die das SAP-System zur Verarbeitung 

benötigt und die unerlässlich sind. 

Vor dem Import der Nicht-SAP-Daten müssen die Datenstrukturen des Nicht-SAP-

Systems denen des SAP-Systems zugeordnet werden. Schwierig wird die Zuordnung 

der Datenstrukturen, wenn die Mussfelder nicht im Quellsystem vorhanden sind. Dann 

müssen eventuell Festwerte für die Felder vergeben werden. Der umgekehrte Fall ist 
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auch möglich: Das Quellsystem speichert Informationen, die das SAP-System nicht 

benötigt. In jedem Fall ist die Datenmigration ein guter Zeitpunkt, um die Geschäfts-

prozesse im Unternehmen umzustrukturieren oder neu zu gestalten.289 

Werden Prozesse von Grund auf erneuert, dann wird von Business Process Reenginee-

ring (BPR) gesprochen290. Die Folge können die Verbesserung der Leistungsgrößen 

Qualität, Zeit und Kosten sein. Dies beeinflusst ebenso die Kundenzufriedenheit positiv. 

Beim BPR werden alle Aufgaben und Abläufe grundsätzlich überdacht291. Das bindet 

jedoch Personal und birgt ein hohes Erfolgsrisiko. Deshalb sollte sich die Neugestaltung 

auf Geschäftsprozesse beschränken, die von hoher strategischer Bedeutung sind292. 

5.1 Vorbetrachtungen 

In Abschnitt 4.1 wurden verschiedene Datenmigrationsverfahren bewertet. Zusammen-

fassend wurde gesagt, dass der direkte Datenbankzugriff über die SNP T-Bone CE, be-

zogen auf die Kriterien, gegenüber den weiteren Verfahren im Vorteil ist. 

Die SNP AG legt bei der Durchführung von Datenmigrationen besonderen Wert auf die 

Geschwindigkeit der Datenübernahme. In kurzer Zeit müssen große Datenmengen mig-

riert werden, da das produktive System nur kurze Zeit still stehen darf, um die Kosten 

gering zu halten. Die folgende Auflistung fasst die Anforderungen an das Datenmigrati-

onsverfahren noch einmal zusammen:  

 Es werden Massendaten importiert, die in kurzer Zeit verarbeitet werden. 

 Das Verfahren lässt sich an verschiedene Aufgaben und Regeln mit geringem 

Implementierungsaufwand anpassen. 

 Die Konsistenz und Vollständigkeit der Daten sind gewährleistet. 

 Das Verfahren kann historische Daten übernehmen. 

 Importierte Daten, die fehlerhaft sind, lassen sich aus dem System entfernen  

oder ändern. 
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Da der direkte Datenbankzugriff diese Anforderungen erfüllt, soll das Verfahren für die 

Weiterentwicklung von SNP T-Bone bezogen auf die Übernahme von Nicht-SAP-Daten 

beibehalten werden. Neben dem einzusetzenden Datenmigrationsverfahren spielt die 

Speicherung der Daten eine wichtige Rolle. Verschiedene Dateiformate wurden in Ab-

schnitt 4.2 bewertet. Speicherung der Daten eine wichtige Rolle. In Abschnitt 4.2 wur-

den die Dateiformate XML, CSV und Excel bewertet. Dabei fiel die Entscheidung auf 

das CSV-Format, mit Tabulator als Trennzeichen. Da dieses Trennzeichen sehr wahr-

scheinlich nicht in Textfeldern vorkommt, wird es verwendet. 

5.2 Entwicklung eines Datenmodells für den Arbeitsplatz 

Um Daten in das SAP-System zu importieren, muss die Datenstruktur des SAP-Systems 

vorher eingehend analysiert werden. Das erfolgt unabhängig von der Art des Nicht-

SAP-Systems und der Middleware. Für alle Stamm- und Bewegungsdaten des SAP-

Systems können als Ergebnis der Analysen Datenmodelle erstellt werden. Aus ihnen 

geht hervor, welche Daten das SAP-System zur Verarbeitung benötigt. Der Umfang der 

Daten kann zum einen in grundlegend eingeteilt werden. Das gewährleistet, dass Daten 

angelegt sind und sich innerhalb einer Transaktion im SAP-System anzeigen lassen. 

Jedoch umfasst dies nur die grundlegenden Anforderungen an die Daten, die meist nicht 

ausreichen. Da der Kunde diese in weiteren Zusammenhängen verwenden möchte, müs-

sen zum anderen für weitere Verwendungszwecke die entsprechenden Funktionalitäten 

untersucht werden. Auch bei diesen muss analysiert werden, welche Anforderungen an 

die Daten gestellt werden. 

Bevor Datenmodelle aufgestellt werden, stellt sich die Frage, was berücksichtigt werden 

muss. Es geht nicht nur darum, die Felder in den relevanten Tabellen aufzufinden, son-

dern auch um interne Verarbeitungen, die das SAP-System durchführt. Das soll im Fol-

genden anhand des Beispiels Arbeitsplatz aus dem Modul PP gezeigt werden. Zunächst 

wird im ersten Abschnitt darauf eingegangen, was ein Arbeitsplatz im SAP-System dar-

stellt. Anschließend wird ein entwickeltes Datenmodell aufgezeigt und anhand dessen 

erläutert, was bei den Daten zu beachten ist. Abschließend wird die Datenübernahme 

mit der SNP T-Bone CE realisiert. 

5.2.1 Arbeitsplatz 

In Abschnitt 2.2.3 wurde der Begriff der Stammdaten erklärt. Der Arbeitsplatz zählt zu 

den Stammdaten aus dem Modul PP. Im Folgenden wird beschrieben, was ein Arbeits-

platz im SAP-System darstellt. 
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Ein Arbeitsplatz ist ein räumlicher Bereich in einem Betrieb293, an dem eine Arbeitsleis-

tung erbracht wird294. Ein Arbeitsplatz kann als eine Maschine oder Person beschrieben 

werden295. Zu den Vorgängen, die an einem Arbeitsplatz durchgeführt werden, können 

Kosten, Kapazitäten und Termine berechnet werden296. Der Arbeitsplatz ist die Grund-

lage für den Arbeitsplan, da dort in den Vorgängen gepflegt wird, an welchem Ort das 

Produkt gefertigt werden soll297. 

Einem Arbeitsplatz können mehrere Kapazitäten unterschiedlicher Art zugeordnet wer-

den298, die die Grundlage für die Kapazitätsplanung und Fertigungssteuerung sind299. 

Dadurch können die Auslastung der Maschinen und des Personals berechnet werden300. 

Durch Zuordnen einer Kostenstelle zum Arbeitsplatz werden die Kosten für die Ferti-

gung der Produkte ermittelt301. 

Ein Arbeitsplatz wird im SAP-System über den Transaktionscode CR01 angelegt. Die 

Eingabe der Arbeitsplatzart (zum Beispiel Maschine oder Person) steuert die nachfol-

genden Bildschirmbilder und die zu pflegenden Felder302. Mit dem Einführungsleitfaden 

werden die Customizing-Einstellungen der Arbeitsplatzart im SAP-System vorgenom-

men303. Dort oder mit der Transaktion OP40 wird die Arbeitsplatzart gepflegt. Abbil-

dung 5-2 zeigt einen Ausschnitt der Transaktion zur Pflege der Arbeitsplatzart. 

 

Abbildung 5-2: Customizing der Arbeitsplatzart 

                                                      
 

293
  Vgl. Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 113 

294
  Vgl. Wenzel (2001), S. 202 

295
  Vgl. Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 112 

296
  Vgl. Wenzel (2001), S. 202 

297
  Vgl. Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 93 

298
  Vgl. Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 116 

299
  Vgl. Wenzel (2001), S. 202 

300
  Vgl. Wenzel (2001), S. 202 

301
  Vgl. Wenzel (2001), S. 202; Vgl. Dickersbach, Keller, Weihrauch (2006), S. 124 

302
  Vgl. SAP (2012m) 

303
  Vgl. SAP (2012o) 
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Es wird ersichtlich, dass die Arbeitsplatzarten Maschine und Person die gleiche Feld-

auswahl und Bildfolge aufweisen. Ebenso sind die Bildschirmbilder für die Arbeits-

platzarten Maschinengruppe und Personengruppe gleich aufgebaut. 

5.2.2 Datenmodell 

Ein ausgearbeitetes Datenmodell für den Arbeitsplatz aus dem Modul PP kann, wie in 

Abbildung 5-3 dargestellt, aussehen. 

 

Abbildung 5-3: Datenmodell für den Arbeitsplatz (Ausschnitt) 

Das Datenmodell gilt für die Arbeitsplatzart Maschine bzw. Person. Für die Entwick-

lung des Modells wurde von der SNP Consulting GmbH ein SAP ERP 6.0 zur Verfü-

gung gestellt. Das Modell zeigt zunächst die Mindestangaben. Es können weitere Felder 

in den Datenbanktabellen gefüllt werden, aber für eine erste Analyse sollen die Min-

destangaben ausreichend sein. Tabelle 24 zeigt einen Ausschnitt einiger Beispieldaten 

für den Arbeitsplatz. 
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Tabelle 24: Beispieldaten für Arbeitsplatzkopf 

Mandant Objekttyp Objektnummer Arbeitsplatzart Werk Bezeichnung … 

800 A 1003049 0001 1000 MA01  

800 A 1003050 0001 1000 PR-K3  

800 A 1003051 0001 3000 KL60  

…       

In dieser Arbeit wird angenommen, dass das SAP-System, in das die Daten importiert 

werden sollen, ein neu eingeführtes oder ein bereits bestehendes SAP-System ist. Wer-

den die Daten in ein bereits bestehendes System migriert, kann davon ausgegangen 

werden, dass das Customizing richtig eingestellt ist. In diesem Fall sind bereits Daten 

im System vorhanden, die sich nicht mit den zu importierenden Daten überschneiden 

dürfen. Bei einem neuen System müssen die Customizing-Einstellungen beendet sein, 

bevor die Datenmigration beginnen kann. Hier enthält das System noch keine Daten, 

was den Datenimport erleichtert. 

In Abschnitt 2.2.3 wurde erklärt, dass bei der Einführung eines SAP-Systems Customi-

zing-Einstellungen vorgenommen werden. Die Daten werden in sogenannten Prüftabel-

len hinterlegt. In einer Transaktion können in Feldern nur solche Daten eingetragen 

werden, die in diesen Prüftabellen hinterlegt sind. Darauf muss auch bei der Übernahme 

von Daten geachtet werden. Zu den Customizing-Einstellungen aus dem Datenmodell 

zählen bspw. das Werk, die Arbeitsplatzart, der Verantwortliche, Maßeinheiten und der 

Kostenrechnungskreis. Werden in den Feldern der Tabellen andere Werte als in den 

Prüftabellen hinterlegt, kommt es bei der Anzeige des Datensatzes mit der entsprechen-

den Transaktion zu Fehlern. 

Die Nummernvergabe in einem SAP-System ist hinsichtlich eines neuen und eines be-

stehenden Systems zu unterscheiden. Allgemein erfolgt die Nummernvergabe intern 

oder extern. Beim Anlegen eines Materialstamms können bspw. beide Möglichkeiten 

verwendet werden. 

Bei der internen Nummernvergabe vergibt das SAP-System eine neue Nummer aus ei-

nem Nummernkreis, der dazu dient einen eindeutigen Schlüssel für einen Datenbank-

satz zu vergeben304. Bei jeder neuen Vergabe eines Schlüssels wird der Stand des Num-

mernkreises erhöht. Bei der externen Nummernvergabe vergibt der Benutzer eine 

Nummer. Der Nummernkreis ist auch in diesem Fall vorgegeben und muss eingehalten 

                                                      
 

304
  Vgl. SAP (2012n) 
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werden. Gibt der Benutzer einen Schlüssel ein, der bereits vorhanden ist, wird er darauf 

hingewiesen. Beim direkten Schreiben auf die Datenbank ist vor allem das Szenario 

eines bestehenden Systems zu beachten. Da hier bereits Daten in den Tabellen enthalten 

sind, dürfen sich die Nummern beim Datenimport nicht überschneiden. 

Eine Nummer, die intern vergeben wird, ist bezogen auf das Beispiel des Arbeitsplatzes 

die Objektnummer. Ein Arbeitsplatz wird nicht über die Bezeichnung eindeutig 

identifiziert, sondern mit Hilfe einer internen Nummer sowie der Kombination aus 

Werk und Bezeichnung. Tabelle 25 soll dies verdeutlichen. 

Tabelle 25: Interne Nummernvergabe 

Mandant Objekttyp Objektnummer Arbeitsplatzart Werk Bezeichnung … 

800 A 1003049 0001 1000 MA01  

800 A 1003050 0001 1000 PR-K3  

800 A 1003051 0001 3000 KL60  

…       

Bei einem Datenimport auf Tabellenebene muss der entsprechende Stand des Num-

mernkreises ermittelt und mit der Vergabe der neuen Nummer aktualisiert werden. Es 

ist sinnvoll die nächste freie Nummer zu vergeben. Es ist aber auch möglich, dass eine 

höhere zugeteilt wird. Wird dann jedoch der Stand des Nummernkreises nicht erhöht 

und es werden weitere Arbeitsplätze angelegt, kommt der Punkt an dem die bereits ver-

gebene Nummer erreicht wird. SAP gibt dann beim Anlegen eines neuen Arbeitsplatzes 

den Fehler aus und der Nummernkreisstand muss angepasst werden. Es tritt ein Fehler 

auf, da in einer Datenbank zwei Datensätze nicht die gleiche Nummer aufweisen dürfen. 

Abbildung 5-4 zeigt das Nummernkreisintervall für den Arbeitsplatz in dem zur Verfü-

gung gestellten SAP ERP 6.0. In diesem Beispiel erfolgt die Nummernvergabe ebenfalls 

intern. Die interne Nummer kann in diesem Fall einen numerischen Wert zwischen 

10000000 und 99999999 annehmen. Der Stand des Nummernkreises ist 10003734. Das 

bedeutet, dass bisher 3 734 Arbeitsplätze angelegt wurden. Wird ein neuer Arbeitsplatz 

angelegt, erhält dieser die interne Nummer 10003735 und der Nummernstand erhöht 

sich. 

 

Abbildung 5-4: Nummernkreisintervall im SAP-System 
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Da beim Import der Arbeitsplätze in jedem Fall eine neue Nummer vergeben werden 

muss, ist der Export der Objektnummer aus dem Nicht-SAP-System nicht notwendig. 

Wird jedoch ein eindeutiger Schlüssel für die Strukturen zur weiteren Verarbeitung be-

nötigt, wäre eine Kombination aus der Bezeichnung und dem Werk empfehlenswert, 

da diese eindeutig sein muss. Werden jedoch zwei Arbeitsplätze mit der gleichen Be-

zeichnung in demselben Werk, aber mit unterschiedlichen Eigenschaften hinterlegt, 

kann nur einer der Arbeitsplätze verwendet werden. 

Der Kurztext (Kurzbezeichnung) zum Arbeitsplatz wird zum einen wie durch den 

Benutzer angegeben, hinterlegt und in einem weiteren Feld in Großbuchstaben gespei-

chert. In der Datenstruktur ist es ausreichend, wenn der normale Kurztext gespeichert 

wird. Das Wandeln in Großbuchstaben kann automatisiert mit der SNP T-Bone CE er-

folgen. Das erleichtert die Vorarbeiten und vermeidet Fehler beim Umwandeln der Da-

ten. 

Weitere interne Verarbeitungen von SAP betreffen das Datenformat. Datumsangaben 

werden intern im Format JJJJMMTT gespeichert, was bei der Aufbereitung der Daten 

berücksichtigt werden muss. Bei numerischen Werten muss auf die Vornullen geachtet 

werden. 

Ein weiterer Punkt, der betrachtet werden muss, ist die Abhängigkeit von Stamm- bzw. 

Bewegungsdaten untereinander. Oft ist das Anlegen von Daten nur möglich, wenn be-

reits andere Daten angelegt wurden. Das kann innerhalb eines Moduls der Fall sein, 

aber auch modulübergreifend. Um Kosten zu einem Arbeitsplatz berechnen zu können, 

muss die zuzuordnende Kostenstelle angelegt sein. Das Werk, in dem der Arbeitsplatz 

angelegt ist, ist über den Buchungskreis einem Kostenrechnungskreis zuzuordnen. Zu 

berücksichtigen ist, dass die Kostenstelle in demselben Kostenrechnungskreis angelegt 

sein muss. Abbildung 5-5 veranschaulicht diese Zuordnungen. 

 

Abbildung 5-5: Abhängigkeiten von Stammdaten 
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Ein Datenmodell muss diese Art der abhängigen Daten berücksichtigen. Beim Importie-

ren mit zum Beispiel Batch-Input würde die Reihenfolge eine Rolle spielen. Bei diesem 

Verfahren wird die Transaktion durchlaufen und die Daten werden geprüft. Ist die ent-

sprechende Kostenstelle beim Importieren der Daten für die Arbeitsplätze nicht vorhan-

den, kann der Datensatz nicht verbucht werden. Dagegen spielt beim direkten Daten-

bankzugriff die Reihenfolge keine Rolle, wenn alle Daten zum gleichen Zeitpunkt 

importiert werden. Dadurch können Daten parallel importiert werden, was die Ge-

schwindigkeit des Verfahrens zusätzlich erhöht. 

Die nächste Frage, die sich stellt ist, ob diese Datenmodelle releaseabhängig sind. Benö-

tigte Daten zu ermitteln, kann nur in einem bestimmten System erfolgen. Wird ein Da-

tenmodell für ein SAP-System mit Release 4.6C entwickelt, kann es möglich sein, dass 

dies nicht für ein SAP ERP 6.0 gültig ist. Der umgekehrte Fall ist ebenso denkbar. Mit 

neuen Releases kommen neue Felder oder sogar neue Tabellen aufgrund von zusätzli-

chen Funktionen hinzu. Das Grundlegende des Systems bleibt jedoch bestehen. 

Nicht für alle Felder sind im Altsystem die entsprechenden Werte vorhanden. Einige 

ergeben sich durch den Zusammenhang. Der Objekttyp bezeichnet durch seine Aus-

prägung bspw. einen Arbeitsplatz, aber auch ein Fertigungshilfsmittel. Da es sich bei 

diesem Datenmodell jedoch um Arbeitsplätze handelt, kann der Wert für den Objekt-

typ vorbelegt werden. Ebenso können das Datum und der Benutzer fest vorgegeben 

werden. Es sei denn, der Kunde wünscht bestimmte Festwerte. 

5.2.3 Reduzierte Datenstruktur 

Im vorherigen Abschnitt wurde das Datenmodell für den Arbeitsplatz aufgestellt, das 

die Mindestanforderung an die Daten darstellt. Wie beschrieben, führt SAP interne 

Verarbeitungen durch, wenn der Anwender eine Transaktion ausführt. Diese Daten 

können durch Automatisierung generiert werden und müssen nicht durch das Nicht-

SAP-System bereitgestellt werden. Diese Anforderung an die Datenstruktur kann an die 

Middleware weitergegeben werden. Es ergeben sich die in Abbildung 5-6 dargestellten 

Anforderungen an die Daten. 
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Abbildung 5-6: Reduziertes Datenmodell 

Anhand der Abbildung lässt sich erkennen, dass durch Automatisierung der Aufwand 

bei der Zuordnung von Nicht-SAP-Daten zu den SAP-Feldern verringert werden kann. 

5.2.4 Realisierung mit der SNP T-Bone CE 

Nachdem das Datenmodell für den Arbeitsplatz aufgestellt und bereits Probleme aufge-

deckt wurden, wird im Folgenden die Realisierung der Übernahme von Nicht-SAP-

Daten mit Hilfe der SNP T-Bone CE beschrieben. In Abschnitt 3.3.5 wurde erklärt, dass 

die Software die Daten über den direkten Datenbankzugriff migriert. 

Da die SNP T-Bone CE bereits Daten migrieren kann, dies aber bisher nur zwischen 

SAP-Systemen möglich ist, wird die Software an die neuen Anforderungen angepasst. 

Bei der Datenmigration zwischen SAP-Systemen mit SNP T-Bone CE müssen die Da-

ten zunächst aus dem Quellsystem exportiert werden. Diese Daten werden anschließend 

in komprimierten Textdateien gespeichert. Anhand dieser Dateien werden die Daten mit 

Umsetzungsregeln in das Zielsystem importiert. Dieses Vorgehen stellt Abbildung 5-7 

dar. 
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Abbildung 5-7: Datenmigration mit der SNP T-Bone CE zwischen SAP-Systemen 

Die erste Möglichkeit die Software anzupassen ist, die Importseite zu ändern. Dazu 

müssen der SNP T-Bone CE die Textdateien vorgegeben werden, die die Nicht-SAP-

Daten enthalten. Danach muss die Software dahingehend angepasst werden, dass sie die 

Daten in das SAP-System importiert, obwohl kein Export aus einem SAP-System statt-

gefunden hat. Außerdem muss der Software das Data Dictionary mitgegeben werden, 

das den Aufbau der Textdateien enthält. Jedoch können die Daten vor dem Import nicht 

überprüft werden. Wurden bspw. die Daten vorher nicht entsprechend konvertiert, wer-

den sie nicht korrekt in die Felder der Tabellen geschrieben. Diese Fehler werden dann 

erst nach dem Import aufgedeckt. Wie bei der Bewertung in Abschnitt 4.1 beschrieben, 

können die Daten auf einfache Weise wieder aus dem SAP-System gelöscht werden. 

Trotzdem sollten die Daten vor dem Import weitestgehend auf ihre Vollständigkeit hin 

geprüft werden. 

Die zweite Möglichkeit ist, Tabellen im eigenen Namensraum anzulegen.305 Die SNP 

AG hat sich den Namensraum SNP gesichert. Deshalb werden die Tabellen im Folgen-

den SNP-Tabellen genannt. Bei dieser Möglichkeit können die Daten vorher überprüft 

und korrekt in die Felder der Tabellen geschrieben werden. Der Inhalt der SNP-

Tabellen kann mit der SNP T-Bone CE exportiert werden. Auf der Grundlage des Ex-

ports werden anschließend die Daten in das SAP-System importiert. Dieses Vorgehen 

entspricht einer Konversion. Der Begriff wurde in Abschnitt 3.1 erklärt. Abbildung 5-8 

veranschaulicht diesen Prozess. 

                                                      
 

305
  Namensraum: SAP hat reservierte Namensräume für Kundenobjekte und SAP-Objekte. Die SNP AG 

hat sich den Namensraum /SNP/ reserviert. 
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Abbildung 5-8: Datenmigration von Nicht-SAP-Daten mit dem SNP T-Bone CE Protoyp 

Die Strukturen der zu erstellenden SNP-Tabellen unterscheiden sich von der Struktur 

der SAP-Tabellen. Theoretisch kann für jede SAP-Tabelle eine SNP-Tabelle angelegt 

werden. Jedoch ist dieses Vorgehen nicht zwingend notwendig. Da hier die Mindestan-

forderungen an die Daten betrachtet werden, ist der Umfang der Tabellen nicht sehr 

groß und sie können teilweise zusammengefasst werden. 

Das Datenmodell aus Abschnitt 5.2.2 umfasst sechs Tabellen. Diese lassen sich zu drei 

Tabellen zusammenfassen. Die Kopfdaten zu einem Arbeitsplatz, der Kurztext und Zu-

ordnung der Kostenstellen lassen sich in einer SNP-Tabelle abbilden. Das erleichtert die 

Handhabung. Die Kapazitäten und deren Kurztexte werden in einer getrennten SNP-

Tabelle gespeichert. Da mehrere Kapazitäten einem Arbeitsplatz zugeordnet werden 

können, lassen sich diese Informationen nicht in einer der eben vorgestellten SNP-

Tabellen darstellen. Es muss eine zusätzliche SNP-Tabelle für diesen Zusammenhang 

angelegt werden. Die Zusammenfassung der Tabellen zeigt Abbildung 5-9. 
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Abbildung 5-9: Zusammenfassung der Tabellen 

Wie aus dem Datenmodell ersichtlich wurde, werden die Informationen zu Datum und 

Benutzer in mehreren Tabellen gespeichert. Wenn diese Felder bei einer Datenmigra-

tion die gleichen Werte erhalten, ist es ausreichend sie nur in einer Tabelle abzuspei-

chern. Mit Hilfe von Regeln können die Werte der Felder in allen relevanten Tabellen 

über die SNP T-Bone CE definiert werden. 

Das Füllen der SNP-Tabellen erfolgt durch ein ABAP-Programm. Innerhalb des Pro-

gramms wird eine Textdatei eingelesen, deren Daten durch Tabulatoren getrennt sind. 

Der Aufbau der Datei entspricht der jeweiligen SNP-Tabelle. Die Verwendung dieses 

Dateiformats hat zum einen den Vorteil, dass die Verarbeitung schnell erfolgt und die 

einzelnen Spalten einfach den Feldern der Tabellen zugeordnet werden können. Der 

Inhalt der Datei wird durch das ABAP-Programm in die SNP-Tabellen geschrieben. 

Felder, die SAP bei einer Transaktion intern füllt, werden durch Regeln in der SNP T-

Bone CE vorbelegt. Als Beispiel können hier die Felder Datum und Benutzer genannt 

werden. Hierfür können Festwerte angegeben werden. Da es sich hier um Arbeitsplätze 

handelt, kann auch der Objekttyp vorbelegt werden. Die Vergabe einer eindeutigen 

Objektnummer für den Arbeitsplatz erfolgt beim Import der Daten in das SAP-System 

durch einen Funktionsbaustein mit der SNP T-Bone CE. Dieser Funktionsbaustein greift 

auf das entsprechende Nummernkreisintervall und den Nummernkreisstand zu und ak-

tualisiert die Daten, wenn eine neue Nummer vergeben wurde. 
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Die SNP-Tabellen können in einem Paket angelegt werden. Das hat den Vorteil, dass 

dieses Paket im Rahmen eines neuen Datenmigrationsprojektes mit ausgeliefert werden 

und dadurch verwendet werden kann. 

5.3 Allgemeines Modell 

Wie in Abschnitt 2.3 beschrieben, sind die Möglichkeiten für Nicht-SAP-Systeme viel-

fältig. Aber auch die SAP-Systeme bei den Kunden unterscheiden sich hinsichtlich des 

Releasestandes und des Customizings. Aufgrund dessen wird ein allgemeines Modell 

benötigt, das unabhängig vom Nicht-SAP-System und des eingesetzten SAP-Systems 

zumindest teilweise wiederverwendet werden kann. Das Modell abstrahiert die Er-

kenntnisse aus der Erstellung des Datenmodells am Beispiel des Arbeitsplatzes aus Ab-

schnitt 5.2. 

Im Folgenden werden die Erkenntnisse aus der Entwicklung des Datenmodells zusam-

mengefasst und kurz am Beispiel des Arbeitsplatzes beschrieben. 

1) Vorbelegungen: Felder können in einem bestimmten Zusammenhang vorbelegt 

werden. Das betrifft bezogen auf das Beispiel des Arbeitsplatzes den Objekt-

typ, das Datum, den Benutzer und die Arbeitsplatzart. 

2) Customizing-Einstellungen: Daten, die im Customizing eingestellt sind, wie 

zum Beispiel das Werk, die Arbeitsplatzart, der Verantwortlicher, die 

Planverwendung und der Vorgabewertschlüssel müssen aufgrund der 

Fremdschlüsselbedingungen mit den Werten in den entsprechenden Prüftabellen 

übereinstimmen. 

3) Automatisierung: Durch Festwerte und Regeln können Felder vorbelegt wer-

den. Das betrifft zum Beispiel den Kurztext, der auch in Großbuchstaben ge-

speichert wird. 

4) Voreinstellungen: Welche Daten müssen bereits vorhanden sein? Das umfasst 

zum Beispiel bei der Berechnung von Kosten zu einem Arbeitsplatz die Kos-

tenstelle, die angelegt werden muss. 

5) Abhängigkeiten: Abhängigkeiten der Daten müssen berücksichtigt werden. Das 

Werk in dem der Arbeitsplatz angelegt ist, muss zum selben Kostenrech-

nungskreis wie die Kostenstelle, die dem Arbeitsplatz zugeordnet wird, 

gehören. 

6) Sinnvolle Angaben: Einige Daten sind nicht zwingend notwendig, aber sinn-

voll. Das umfasst zum Beispiel Datums- und Benutzerangaben. 
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7) Nummernvergabe: Welche Daten werden intern oder extern vergeben? Bei der 

Nummernvergabe müssen das Nummernkreisintervall und der Nummernkreis-

stand eingehalten werden.  
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6 Zusammenfassung und Ausblick 

Der Einsatz eines ERP-Systems ist für Unternehmen unverzichtbar, wenn sie die ver-

fügbare Zeit und ihre Ressourcen optimal einsetzen wollen. Wurde das ERP-System 

erfolgreich eingeführt, rentiert es sich trotz kostenintensiver Implementierung. Das heu-

te am meisten eingesetzte ERP-System wurde von der SAP AG entwickelt. 

Durch die sich ständig verändernden Unternehmenslandschaften müssen auch die Sys-

temlandschaften angepasst und transformiert werden. Diese Aufgabe übernimmt die 

Software SNP T-Bone CE. Die in den Unternehmen eingesetzten Systeme bzw. Pro-

gramme unterscheiden sich unter anderem bezüglich der verwendeten Datenstrukturen 

voneinander. Da die SNP T-Bone CE bisher die Migration zwischen mehreren SAP-

Systemen ermöglicht, aber die Forderung zur Migration von Nicht-SAP-Systemen be-

steht, ist die Aufgabe dieser Arbeit zu untersuchen, wie sich Nicht-SAP-Daten in ein 

SAP-System übernehmen lassen. 

Ein Ziel dieser Arbeit war es, verschiedene Datenmigrationsverfahren zu untersuchen. 

Anhand von Kriterien wurde der Einsatz der Verfahren untersucht und bewertet. Neben 

der der Datenübernahme in das SAP-System ist eine weitere wichtige Aufgabe die 

Speicherung der zu übernehmenden Daten. Die Daten können in verschiedenen Forma-

ten gespeichert werden. Ein weiteres Ziel dieser Arbeit war es, aufgrund der unter-

schiedlichen Formate diese zu untersuchen. Sie wurden ebenfalls anhand von Kriterien 

auf ihre Verwendungsmöglichkeit hin untersucht. Wie bereits beschrieben, unterschei-

den sich die Datenstrukturen der Nicht-SAP-Systeme untereinander, aber auch hinsicht-

lich der SAP-Datenstruktur. Deshalb war das Ziel dieser Arbeit zu analysieren, wie Da-

tenstrukturen abgebildet werden können. Dazu wurden Datenaustauschstandards auf 

ihre Einsatzmöglichkeit untersucht und ebenso anhand von Kriterien analysiert. 

Nach der Analyse der Datenmigrationsverfahren, Dateiformate und Datenaustausch-

standards sollte ein Prototyp für die Übernahme von Nicht-SAP-Daten mit der SNP T-

Bone CE entwickelt werden. 

In Kapitel zwei und drei wurden zunächst die Grundlagen für die Bearbeitung der Ziel-

stellung gegeben. Es wurden das ERP-System der SAP AG (SAP-System) sowie wie 

verschiedene Nicht-SAP-Systeme, die im Rahmen einer Datenmigration durch das 

SAP-System abgelöst werden, vorgestellt. Des Weiteren wurden Grundlagen der Da-
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tenmigration erklärt, die den Prozess und verschiedene Datenmigrationsverfahren um-

fassen. Weiterer Bestandteil sind Dateiformate sowie Standards für den Datenaustausch. 

Die Analyse der Datenmigrationsverfahren Batch-Input, Direct-Input, IDoc, BAPI und 

direkter Datenbankzugriff über die SNP T-Bone CE zur Übernahme von Nicht-SAP-

Daten in das SAP-System erfolgte anhand von Kriterien. Die Kriterien umfassen die 

Performance, den Implementierungsaufwand, die Datenkonsistenz, die Vollständigkeit, 

historische Daten und die Fehlerkorrektur. Da vor allem die Faktoren Kosten und Zeit 

bedeutend sind, eignet sich der direkte Datenbankzugriff mit der SNP T-Bone CE zur 

Übernahme von Daten in das SAP-System. 

Das Batch-Input-Verfahren und IDocs eignen sich aufgrund der hohen Laufzeiten bei 

der Datenübernahme nicht. Dies lässt sich nur für einen kleinen Datenbestand realisie-

ren. Die sehr hohe Datenkonsistenz wäre in diesem Fall ein großer Vorteil, der jedoch 

den Nachteil der Laufzeit nicht kompensieren kann. 

Von dem Einsatz des Direct-Input-Verfahrens und von BAPIs kann ebenfalls abgesehen 

werden, da nicht für jede Datenmigrationsaufgabe das entsprechende Programm bzw. 

Methode angeboten wird. Einzig die Performance der BAPIs sprechen für ihren Einsatz. 

Die Analyse der Dateiformate XML, CSV und Excel erfolgte auch mit Hilfe von Krite-

rien. Die Kriterien umfassen komplexe Strukturen, Speicherbedarf, Performance und 

Werkzeuge. Da die Zeit ein wichtiger Faktor ist, wurde die XML-Datei ausgeschlossen. 

Sie bietet den großen Vorteil komplexe Strukturen abzubilden, ist jedoch für die Über-

tragung großer Datenmengen nicht geeignet. Um große Datenmengen zu speichern, 

bietet sich am besten die CSV-Datei gegenüber der Excel-Datei an, weil sie am wenigs-

ten Speicherbedarf benötigt. 

Der letzte Teil der Analyse umfasste die Abbildung der Datenstrukturen auf eine allge-

meine Struktur. Darauf bezogen wurde zunächst beschrieben, wie Nicht-SAP-

Datenstrukturen auf geeignete Weise in SAP-Datenstrukturen transformiert werden 

können. Es wurde eine Middleware beschrieben, die als Enterprise-Application-

Plattform dient und mit Hilfe von vier Schichten, die Nicht-SAP-Strukturen in eine ge-

nerische Struktur transformieren soll und anschließend in die SAP-Struktur transfor-

miert. Danach wurde analysiert, inwiefern sich die Datenaustauschstandards EDIFACT, 

STEP und BMEcat für die Abbildung der generischen Datenstruktur eignen. 
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Da die Standards zum Teil für einen bestimmten Anwendungsbereich bestimmt sind, 

wurden sie anhand der Kriterien für Menschen lesbar, auf ihre Syntax und Objektorien-

tierung hin untersucht. Das Ergebnis der Analyse besteht darin, die generische Daten-

struktur mit Hilfe von XML abzubilden. Da BMEcat sowie weitere auf XML-

basierende Standards für einen bestimmten Anwendungsbereich bestimmt sind, ist es 

von Vorteil wenn eine eigene XML-Vorschrift entwickelt wird. Diese kann an die ent-

sprechenden Anforderungen angepasst werden. 

Das fünfte Kapitel dieser Arbeit beschreibt die Realisierung der Datenübernahme von 

Nicht-SAP-Daten mit der SNP T-Bone CE. Dazu wurde die vorhandene Funktionalität 

erweitert, indem ein Zwischenschritt hinzugefügt wurde. Dieser umfasst das Einlesen 

der Daten in eine eigens angelegte Tabelle mit entsprechender Struktur. Die Struktur, 

nach der sich die Tabelle aufbaut, richtet sich nach dem entwickelten Datenmodell. Das 

Datenmodell wurde für ein SAP ERP 6.0 entwickelt und beinhaltet die benötigten Da-

ten, die zur Durchführung im SAP-System wichtig sind. 

In dieser Arbeit wurde für die SNP AG ein Prototyp erstellt, der Logistikdaten, speziell 

Arbeitsplatzdaten, aus einem Nicht-SAP-System in ein SAP-System übernimmt. Im 

nächsten Schritt müssen für die weiteren Logistikdaten ebenfalls Objekte erstellt wer-

den. Im Anschluss daran müssen die Objekterstellung auf Rechnungswesen- und Perso-

naldaten erweitert werden.  

In der vorliegenden Arbeit wurden Datenaustauschstandards dahingehend untersucht, 

inwiefern sie eine generische Datenstruktur abbilden können. Dabei fiel die Entschei-

dung zu Gunsten des XML-Standards. Als nächster Schritt kann eine generische Daten-

struktur auf XML-Basis entwickelt werden, die in SNP T-Bone eingebettet wird. Die 

Software muss dann dahingehend erweitert werden, dass sie die exportierten Nicht-

SAP-Daten auf eine generische Struktur abbildet und sie anschließend in die SAP-

Datenstruktur wandelt. 
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